
An die Teilnehmer 
der XXXIII. Tagung 
des Rates für Gegenseitige 
Wirtschaftshilfe

Teure Genossen, sehr geehrte Gästel
Im Namen des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei der 

Sowjetunion, des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR, der So- 
wjelregierung und in meinem eigenen Namen begrüße ich die Teilnehmer 
and Gäste der XXXIII. Tagung des Rates für Gegenseitige Wirt­
schaftshilfe.

Vor 30 Jahren wurde auf Initiative der kommunistischen und Ar­
beiterparteien einer Reihe von Bruderländern mit der Gründung des Ra­
tes für Gegenseitige Wirtschaftshilfe eine kollektive Suche nach prinzipiell 
neuen Mettroden der multilateralen wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
eingeleitet. Gegenwärtig stellen wir mit Genugtuung fest, daß sich im 
Rahmen des RGW ein neuer sozialistischer Typ der internationalen Ar­
beitsteilung herausbildct und erstarkt. Das löiderte die Entwicklung der 
sozialistischen Gemeinschaft als die dynamischste, stabilste und pro­
gressivste Kraft in der Welt. Auf diesem Weg mußten nicht wenig 
komplizierte Aufgaben gelöst und Schwierigkeiten überwunden werden. 
Wie auch in jeder anderen lebenswichtigen Sache gibt es sie auch jetzt. 
Die Tätigkeit des RGW, der Mechanismus seiner Arbeit werden zwei­
fellos vervollkommnet. Doch vieles ist bereits erzielt. Es wurden große 
positive Erfahrungen in der koordinierten Lösung vordringlicher Wirt­
schaftsaufgaben gesammelt. Die sozialistische Wirtschaftsintegration ist 
ein nicht wegzudenkender Wesenszug des Lebens unserer Gemeinschaft, 
ein mächtiger und stabiler Faktor des allseitigen Fortschritts der Bru­
derländer geworden.

Das is( wohl das wichtigste politische Ergebnis der Tätigkeit des 
RGW in den vergangenen 30 Jahren und insbesondere im_ letzten 
Jahrzehnt, das durch die Realisierung der strategischen Beschlüsse der 
XXIII. Sondertagung des Rates gekennzeichnet wird, _die im Komplex­
programm ihren Niederschlag fanden. Gerade in den 70er Jahren traten 
besonders umfassend die wichtigsten Vorzüge der internationalen so­
zialistischen Arbeitsteilung zutage.

Markant geprägt ist die soziale Ausrichtung der Tätigkeit des RGW 
und die Unterordnung des ganzen Systems der Zusammenarbeit und ge­
genseitigen Hilfe den Interessen der Werktätigen, der Realisierung des 
Hauptziels des Sozialismus — der Hebung des Volkswohlstandes

Ebendarum stehen die Grundprobleme der allseitigen Zusammenarbeit 
der Länder der sozialistischen Gemeinschaft, die Perspektiven ihrer wei­
teren Vertiefung ständig im Blickpunkt der Zentralkomitees der kommu­
nistischen und Arbeiterparteien und Regierungen unserer Bruderländcr.

Das soziale Ergebnis der Entwicklung der RGW-Mitgliedstaaten ist 
ein gewichtiger Beweis der Kraft der internationalistischen Ideen des 
Marxismus-Leninismus, die bekanntlich von Anfang an der Tätigkeit des 
Rates für Gegenseitige Wirtschaftshilfe zugrunde gelegt wurden. Im 
Rahmen des RGW wurde erstmalig in der Geschichte die wahre Demokra­
tisierung der internationalen Wirtschaftsbeziehungen verwirklicht. Gleich­
berechtigung, Freiwilligkeit, Souveränität, Nichteinmischung in die inne­
ren Angelegenheiten, gegenseitiger Vorteil und gegenseitige Hilfe — das 
sind keine Losungen, sondern die lebendige Praxis der Tätigkeit des 
RGW. Jedes Land, unabhängig von seiner Größe und seinem Ent­
wicklungsniveau, hat in den Organen des RGW gleiche Vertreter und 
gleiche Stimme. In unserem Rat kommandiert niemand Unsere so­
zialistische Gemeinschaft wird durch harmonische Vereinigung der na­
tionalen und internationalen Interessen, der Achtung der Ansichten und 
nationalen Besonderheiten jedes einzelnen Landes ' g e к e n n- 
zeichneL Darin liegt wahrscheinlich einer der Gründe für 
das steigende Ansehen des RGW. Die RGW-Län­
der lassen sich von den Prinzipien der friedlichen Koexistenz leiten und 
treten auch in der internationalen Arena entschieden gegen jegliche 
Diskriminierung im Handel, in der wissenschaftlich-technischen und 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit auf. Das ist kein Konjunkturkurs. Er ist 
durch das Wesen unserer Gesellschaftsordnung selbst und die allgemei­
ne Ausrichtung der sozialistischen Außenpolitik bedingt.

Der Ausbau der Zusammenarbeit der RGW-Länder wird im Interes­
se des Voltfriedens und der Sicherheit der Völker geföidert. Von den 
Ideen des Pucdens sind der Statut des Rats, seine Programmdokumente 
und praktischen Taten durchdrungen. Ich bin. überzeugt, daß die Tätig­
keit des Rats für Gegenseitige Wirtschaftshilfe auch ferner ein wichtiger 
Faktor der Vertiefung und Materialisierung des Entspannungsprozesses, 
der Sicherung eines stabilen Friedens und der Völkerfreundschaft sein 
wird. Dazu wird zweifellos die weitere Entwicklung der internati-nonalen 
Kontakte des RGW beitragen.

Die Sowjetunion ist bereit, die Bemühungen des RGW um die Er­
weiterung gegenseitig vorteilhaften Beziehungen zu- anderen Staaten und 
Organisationen auch künftig größtmöglich zu ’fördern. für die Lösung 
der Hauptfragen der Weltökonomik auf gerechter Grundlage, für die Ver­
besserung des gesamten Systems der internationalen Wirtschaftsbezie­
hungen zu kämpfen.

Es ist gut. daß die Jubiläumstagung des RGW ein umfassendes in­
ternationales Forum repräsentiert, dem Vertreter von 12 sozialistischen 
Ländern, einer Reihe anderer souveräner Staaten der vier Kontinente so- 
wie der autoritativen internationalen Organisationen beiwohnen.

Seinen 30. Jahrestag begeht der RGW in eine: Atmosphäre angespann­
ter Arbeit. Es steht bevor, die langfristigen Zielprogramme zu realisie­
ren. die die Strategie der Zusammenarbeit für das kommende Jahrzehnt 
festgelegt haben. Die Hauptaufgabe besteht jetzt voraussichtlich darin, 
die langfristigen Programme zu einem System konkreter Abkommen zu 
entwickeln, die kommenden zwei Planjahrfünfte in eine Periode der 
intensiven wissenschaftlich-technischen und Produktionskooperation zu 
verwandeln. Die RGW-Organe sind berufen, die sozialistische Produkti­
on auf den höchsten Stand der Wissenschaft und Technik zu heben und 
zu helfen, die mächtigen Produktivkräfte unserer Staaten mit dem 
größtmöglichem Effekt zu nutzen. All das wird die Basis für die He­
bung des Lebensniveaus der Völker der sozialistischen Länder in den 
kommenden Jahren festigen.

Es ist zutiefst kennzeichnend, daß sich in unserem Land und in an­
deren Bruderländern zu Ehren des 30. Jahrestags des RGW der Wettbe­
werb der Arbeitskollektive entfaltet hat. Es ist wichtig, auch künftig al­
les daranzusetzen, um die Wirtschaftskader und die breiten Werktätigen­
massen im Geiste der Verbindung des sozialistischen Patriotismus mit 
dem sozialistischen Internationalismus zu erziehen. Das ist die ein­
heitliche und durch die Zeit erprobte Linie der verbrüderten kommunisti­
schen und Arbeiterparteien, die als eine leitende zementierende Kraft in 
der Organisation unserer gesamten fruchtbringenden Zusammenarbeit 
auftreten.

Die Entwicklung der sozialistischen Ökonomik unter den Verhältnissen 
verschiedener Länder bietet weitgehende Möglichkeiten für die Populari­
sierung und Meisterung effektiver Formen und Verfahren der Wirtschafts­
führung. Ich glaube, man soll die Arbeit zur Verallgemeinerung und 
Auswertung fortgeschrittener Erfahrungen zum Nutzen der allgemeinen 
Sache aktivieren. Sie werden zu einer immer »wichtigeren Reserve unserer 
Entwicklung.

Ich möchte dem Geschäftsstab der sozialistischen Integration — 
dem Rat für Gegenseitige Wirtschaftshilfe—. allen, die mit diesem wichti­
gen Arbeitsabschnitt verbunden sind, wünschen, die schöpferische Suche 
nach neuen Formen und Methoden der Zusammenarbeit zur Steigerung 
ihrer Effektivität, zur Festigung der Völkerfreundschaft und zur Kon­
solidierung des Weltfriedens zu verstärken.

Ich bin sicher, teure Genossen, daß Sie neue große Erfolge in Ihrer 
fruchtbringenden Tätigkeit erzielen werden.

L. BRESHNEW

Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Höher das Banner 
des sozialistischere Wettbewerbs!

XXXIII. RGW-Tagung eröffnet
In Moskau ist am 26, Juni die 

XXXIII. Tagung des Rats für Ge­
genseitige Wirtschaftshilfe eröffnet 
worden Sie verläuft auf der Ebe­
ne der Regierungshäupter der RGW 
Mitgliedstaaten.

Die Sitzung wurde vom Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Ministerrat' 
der UdSSR A. N. Kossygin eröff­
net.

An der Sitzung beteiligen sich 
die Genossen V. W. Grischin. A. P 
Kirilenko. M. A. Suslow B. N. 
Ponomarjow. N. A. Tichonow,

Д Die Tierzüchter des Rayons 
Dshambul, Gebiet Dshambul, haben 
im sozialistischen Wettbewerb um 
die vorfristige Erfüllung der Aul­
lagen des vierten Planjahres gro­
ße Erfolge erzielt.

Bewältigt ist der Halbjahresplan 
im Milchverkauf an den Staat. 
Statt 4 485 wurden an die Abnah­
mesfellen 4 512 t Milch geliefert. 
Einen gewichtigen Beitrag dazu 
leisteten die Farmarbeiter des 
Krupskaja-Kolchos, der Kolchose 
„XXII. Parteitag der KPdSU", „Ok- 
fjabr' und „Akkul".

Nachdem sie ihre Möglichkeiten 
erwogen halten, beschlossen sie, 
weitere 700 I Milch über den Plan 
hinaus an den Staat zu verkaufen. 

W. I. Dolgich. К. V. Russakow 
und M. S. Gorbatschow.

Mif stürmischem Beifall nah­
men die Versammelten das Gruß­
schreiben des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR L I. Bresh­
new aut Das Grußschreiben wurde 
von A. N. Kossygin verlautbart.

Die heutige Sitzung ist dem 30. 
Jahrestag der Tätigkeit des Rates 
für Gegenseitige Wirtschaftshilfe 
gewidmet.

(TASS)

ЛШац des Dianjahrfünfts \

..Freundschaft“ und KasTAG Korrespondenten berichten

gen eingelöst worden, die zum Tag 
des Grubenarbeiters übernommen 
worden waren. Das Kollektiv hat 
eine neue Zielmarke vorgemerkt 
— den Plan der Bau- und Mon­
tagearbeiter die mit eigenen 
Kräften ausgeführt werden, zum 28. 
September zu meistern.

Д In den letzten Jahren ist im 
Sowchos „Pawlowski'', Gebiet

Д In Erwiderung der Beschlüsse 
des Novemberplenums (1978) des 
ZK der KPdSU hat das Kollektiv 
der Verwaltung „Karagandaschachto- 
strol" den Produktionsplan lür 
vier Jahre des zehnten Planjahr­
fünfts vorfristig erfüllt.

95 Tage vor dem Termin 
sind die sozialistischen Verpflichfun- 

Die Komsomolzen, und Jugend­
brigade. geleitet von Wladimir 
Kulis, begann als erste in unserem 
Betrieb nach dem einheitlichen.Auf- 
trag zu arbeiten Die Brigademitglie­
der beschlossen, den Gesamtver­
dienst gemäß den geleisteten Schich­
ten unader Qualifikationsgruppe un­
tereinander zu verteilen. Sie be­
kommen auch Zulagen dafür, daß 
sie ihre Erzeugnisse auf erste Vor­
weisung an die Abteilung Techni­
sche Kontrolle liefern und mit dem 
persönlichen Kontrollprüfzeichen 
arbeiten. Die Initiative der Schlos­
ser fand Unterstützung seitens 
des Partei-, des Gewerkschafts, und 
des Komsomolkomitees des Be­
triebs. Man verallgemeinerte die 
Arbeitserfahrungen der Brigade 
Kulis und popularisiert sie jetzt 
beharrlich.

Auch in unserer Abteilung be­
gann man über das neue Arbeits­
verfahren nachzudenken. Da viele 
Dreher in letzter Zeit immer öf­
ter Lust bekommen, Weohsclberu- 
fe zu erlernen und ihre Qualifika­
tion zu erhöhen, so beschlossen sie, 
die Arbeit nach einheitlichem Auf­
trag bei sich einzuführen. Im 
März des vorigen Jahres war im 
Werk ein neues Kollektiv ent­
standen — die spezialisierte Ket­
tenbrigade der Dreher. Bei ihrer 
Komplettierung ließen wir uns ge­
nau von dem Prinzip der Freiwil­
ligkeit leiten. In die Brigade wur­
den sechs Personen aufgenommen: 
Tadeusz und Tomasz Frankiewicz, 
Georg Frick, Grigori Schljapin, 
Viktor Odinzow und ich. Als die 
Frage über den Leiter entschieden 
wurde, fiel die Wahl auf Viktor 
Odinzow. Er ist im Betrieb gut be­
kannt und wird geachtet. Er be­
sitzt die 5. Qualifikationsgruppe,

Überplanmäßiges Metall
Mit großem Zeitvorlauf arbeitet 

im Ferrolegierungswerk Jermak 
das Kollektiv des Schmelzaggregats 
Nr. 27.

Die Hüttenwerker haben 800 t 
überplanmäßiges Metall geschmelzt 
und 3 Mill. kWh Elektroenergie 
eingespart. Nach den Ergebnissen 
des sozialistischen Wettbewerbs für 
Mai wurde dem führenden Kollek­
tiv der Titel „Beste Besatzung des

Technik gut pflegen
Das Fünimonatsprogramm hat 

unsere Brigade vortrefflich ab­
geschlossen. Wir müssen uns aber 
noch tüchtig anstrengen, um mit 
unserer Hauptaufgabe in Ehren 
fertig zu werden, und zwar den 
Füntjahrplan zum HO. Geburtstag 
W. I Lenins zu bewältigen. Un­
ser Hauptaugenmerk lenken wir 
auf die rationelle Nutzung und 
Einsparung von materiell-techni­
schen Ressourcen und in erster Li­
nie auf die Einsparung von Metall.

Oft kann man in der Presse 
Berichte lesen, die diesem Problem 
gewidmet sind. Vorwiegend handelt 
es sich darin um Aufgaben. die 
vor den Hüttenwerkern und Ma­
schinenbauern in der Produktion 
von Walzgut mit weniger Bear­
beitungsmaterial, in der Senkung 
der Materialintensität der Erzeug­
nisse, in der größeren Anwendung 
von Plasten stehen. In dieser 
Richtung bieten sich auch uns Bag- 
gerführerrraschinisten große Mög­
lichkeiten.

Natürlich können wir nicht di­
rekt Metal] sparen, weil wir 
mit nicht unmittelbar zu ' 
ben. Dafür aber können 
wissenhaft die Maschine 
sie nach allen Regeln

Ja- 
tun ha- 
wir ge- 
pflegen. 
nutzen.

hat ein Technikum hinter 
nach dessen Absolvierung 
Diplom als Techniker und 
niker erhielt. Der Kommunist 
Odinzow ist Deputierter des Ober­
sten Sowjets der Republik.

Nun arbeitet unsere Brigade nach 
dem einheitlichen Auftrag. Wir ver­
teilen unseren Gesamtverdienst 
eigenartig. Den Beitrag jedes 
Drehers zum allgemeinen Erfolg 

fah einheitlichem Auftrag
ermittelt die Brigade nicht nur ge­
mäß der faktisch gearbeiteten Zeit, 
sondern unter Berücksichtigung 
des Koeffizienten der Beteiligung 
an der Arbeit, der in der Ver­
sammlung des Kollektivs Ende 
jedes Monats bestätigt wird.

Wir heißen eine Kettenbrigade, 
weil hier Dreher nicht nur einer 
Schicht, wie üblich, sondern zweier 
Schichten vereint sind, die mit 
gleichen Drehbänken arbeiten und 
gleiche Erzeugnisse produzieren. 
Der größte Vorzug dieser Form der 
Arbeitsorganisation ist die ra­
tionellere Nutzurg der Arbeitszeit 
beim Schichtwechsel. Vorher, als 
ich den Platz an der Drehbank 
meiner Ablösung abtreten mußte, 
räumte ich gewöhnlich das Werk­
zeug, die Vorrichtungen, Werk­
stücke u. a. weg. Manchmal mußte 
ich sogar die Drehbank abstellcn 
und das noch unbearbeitete Werk­
stück herausnehmen. Ich konnte es 
erst am nächsten Tag fertig ma-

Ferrolegierungsofens" verliehen.
Auch das Komsomolzen- und 

Jugendkollektiv des Oiens Nr. 22 
bleibt nicht hinter seinen Kollegen 
zurück. Die jungen Menschen ha­
ben die Fünfmonatsaufgabe be­
wältigt, 900 t Metall über den Plan 
hinaus erzeugt und 800 000 kWh 
Elektroenergie eingespart.

Wladimir TSCHERNOW

sie streng planmäßig überholen 
und somit die Zeit ihrer Arbeit 
verlängern. Weiter: Wir können 
unsere Meisterschaft steigern, wo­
durch unsere Leistung beim Ver­
laden v°n Abraumgestein wachsen 
wird.

Die Spezialisten unseres Berg­
bau- und Aufbereitungskombinats 
haben neulich einige Vorschläge 
zur Reduzierung der Standzeiten 
der Bagger durch ihre gekonnte 
Nutzung, die Vervollkommnung 
einzelner Baugruppen begutachtet 
und sind zum Schluß gekommen, 
daß ihre völlige Realisierung einen 
ganzen Bagger freistellen kann. 
Meines Erachtens ist das ein gro­
ßer Erfolg.

Die Einsparung von Metall ist 
keine kurzfristige Kampagne, son­
dern eine Sache von staatlicher Be­
deutung, die den Stil unseres 
Wirtschaftens bestimmt. Und nie­
mand darf hier abseits stehen. Für 
uns Baggerführer bedeutet die Ein­
sparung von Metall vor allem ei­
ne sorgfältige Pflege der uns an­
vertrauten Technik.

Nikolai JERMOLOWITSCH. 
ßaggerlührer im Bergbau, und 
Aufbereitungskombi n a t Ka- 
tschary, Gebiet Kustanai

Kustanai, ein großer Umfang von 
Investitionsbauarbeiten ausgeführt 
worden, besonders im Wohnungs­
bau.

Auf dem Zenfralgehöff sind gan­
ze Wohnblockmassive entstanden. 
Allein im vorigen Jahr wurden 1 800 
Quadratmeter Wohnfläche ihrer 
Bestimmung übergeben.

In diesem Jahr werden an die 
30 Mechanisatoren- und Tierzüch­
terfamilien Einzug in neue Woh­
nungen feiern.

Schlüssel dazu bekamen unlängst 
der Mechanisator A. Halfner, der 
Traktorist A’ Apanasjuk, der Zoo­
techniker W. Beloussow mit ihren 
jungen Ehepartnerinnen u. a. 

einheitlichen Auftrag arbeiten, sind 
wir am gemeinsamen Erfolg mora­
lisch und materiell interessiert. 
Jetzt erfolgt der Schichtwechsel so­
zusagen unterwegs, ohne die Dreh­
bänke abzustellen. Der Ablösen­
de kann sofort mit seiner Haupt­
arbeit beginnen.

Was hat uns die neue Arbeits­
organisation gegeben?

Erstens ist die Arbeitsproduk­
tivität um 30—35 Prozent gestie­
gen. Zweitens haben wir noch nie 
den Produktionszeitplan verletzt, 
die Brigade liefert alle Erzeugnis­
se termingerecht und in erforderli­
cher Menge. Drittens hat sich der 
Arbeitslohn beträchtlich erhöht — 
er macht jetzt im . Monatsdurch­
schnitt 300—350 Rbl. aus. Und 
letzten Endes ist die Arbeits- und 
Produktionsdisziplin gestiegen, und 
die gegenseitige Hilfe und Selbst­
kontrolle sind gewachsen.

Von Monat zu Monat überbietet 
die Brigade Planaufgaben.

Peking

Neue
Verhandlungsrunde

Eine Delegation der Sozialisti­
schen Republik Vietnam unter Lei­
tung des Stellvertretenden Außen­
ministers Dinh Nyo Liem ist zur 
zweiten Runde der vietnamesisch­
chinesischen Verhandlungen über 
die Normalisierung der Beziehun­
gen zwischen beiden Ländern in 
Peking eingetroffen.

In einer Erklärung auf dem 
Flughafen von Peking rief Dinh 
Nyo Liem in Erinnerung, daß Viet. 
nam in der vorigen Vcrhandlungs- 
etap|>e in Hanoi eine Reihe ratio­
neller Vorschläge unterbreitet hat­
te. die darauf gerichtet .waren, in 
den Grenzgebieten Frieden und Sta. 
bilität zu gewährleisten und nor­
male Beziehungen zwischen Viet­
nam und China wiederherzustellen 
und die zwischen ihnen schweben­
den Grenzprobleme zu lösen. Der 
gute Wille der vietnamesischen 
Seite habe jedoch leider keinen 
Anklang gefunden.

Dei Leiter der vietnamesischen 
Delegation unterstrich, Vietnam 
werde, sich Weiter um positive Re­
sultate in der bevorstehenden Ver­
handlungsrunde bemühen.

Pjöngjang -------------

Monat 
der Solidarität

ge-
----------------- der

Demokrat i s c h e n

Die politischen Parteien und 
sellschaftlichen Organisationen 
Koreanischen 
Volksrepublik haben an die fried­
liebenden Völker der Welt zum Be­
ginn des Monats der Solidarität 
mit dem Kampf des koreanischen 
Volkes für eine friedliche und un­
abhängige Vereinigung Koreas ei­
nen Aufruf gerichtet.

Die Wiedervereinigung Koreas 
sei ein dringender Wunsch des 
ganzen koreanischen Volks, wird 
in dem Dokument unterstrichen. 
Diese Frage müsse vom koreani­
schen Volk selbst, ohne jede Ein­
mischung von Außen, auf demo­
kratischer Grundlage und friedlich 
entschieden werden. Zur Wieder­
vereinigung des Landes sei es 

Im April wurde die Aufgabe zu 121 
und im Mai zu 155 Prozent er­
füllt. Dabei hatte das Kollektiv 
im Mai ohne zwei seiner Kollegen 
gearbeitet. Tomasz Frankiewicz 
machte bei Landwirtschaftsarbeiten 
mit, und ich war im Urlaub. 
Trotzdem hatten unsere Dreher 
in allen 5 Monaten Rekordleistun­
gen erzielt.

Es freut mich, berichten . zu 

können, daß wir keine Zurückblei­
benden haben. Heute arbeitet die 
Brigade für 1980. Wir wollen un­
ser Planjahrfünft zum 110. Geburts­
tag W. I. Lenins abschließen und 
sind fest entschlossen. das Vor­
gemerkte zu realisieren. Die Ge­
währ dafür ist die gemeinsame 
fruchtbringende Arbeit meiner Kol­
legen.

Den Stamm unserer Brigade bil- 
den selbstverständlich starke, 
erfahrene Menschen. Wir sind- be­
strebt, unsere Kenntnisse den an­
gehenden Arbeitern zu übermitteln. 
Vor einigen Monaten kamen in 
unsere Brigade Marat Chussainow, 
Iwan Jessinewitsch, Viktor Bro- 
schtscliizin. Jeder von ihnen wurde 
einem Ausbilder in die Lehre ge­
geben. Jetzt sind sie noch Lehrlin­
ge, doch in 6 Monaten werden 
sie die Prüfung zum Erwerb der 
Qualifikationsgruppe ablegen und 
gleichberechtigte Mitglieder un­
seres Kollektivs werden.
. Ich möchte auf den Anfang mef-

vor allem notwendig, die frem­
den Truppen aus Südkorea abzuzie­
hen. •

Außerdem sollen die USA die 
gefährliche Verstärkung der Rü­
stungen und Streitkräfte im Sü­
den einstellen. Wenn die USA 
wirklich eine friedliche Wiederver­
einigung Koreas wollen, müßten 
sie auf dem Wege von Verhand­
lungen mit der Regierung der 
KVDR die erforderlichen Maßnah­
men einleiten.

Abschließend wird in dem Appell 
die Überzeugung zum Ausdruck 
gebracht, daß diejenigen, die sich 
für die Herstellung des Friedens 
auf der Halbinsel Korea einsetzen, 
während des begonnenen Monats ih­
re Solidarität mit dem Kampf des 
koreanischen Volkes für die Wie­
dervereinigung bekunden werden.

Bonn

Weiterhin
Streitigkeiten

Die Frage, wer als Kanzlerkan­
didat des CDU/CSU-Blocks für die 
1980 bevorstehenden Parlaments­
wahlen. ob ein Vertreter der CDU 
oder der CSU. nominiert wird, be­
stimmt nach wie vor in entscheiden­
dem Maße die Beziehungen zwi­
schen den beiden Parteien. Zu die­
ser Schlußfolgerung gelangen 
westdeutsche Kommentatoren im 
Zusammenhang mit der in Bonn 
abgehaltenen Sitzung der soge­
nannten strategischen Kommission, 
der die Führer beider Parteien an­
gehören.

Aus Pressemeldungen geht hervor, 
daß die Sitzungsteilnehmer keine 
Annäherung der Auffassungen über 
einen gemeinsamen Kanzlerkandi­
daten erreichen konnten. Der Kampf 
um diese Kandidatur, der vor eini­
ger Zeit zwischen dein niedersäch­
sischen Ministerpräsidenten Al­
brecht (CDU) und dem bayrischen 
Ministerpräsidenten Strauß (CDU) 
ausgebrochen ist, dauert mit bis­
heriger Hartnäckigkeit an.

Da die Sitzungsteilnehmer die 
Hauptfrage nicht entscheiden konn. 
ten, wurde beschlossen, sie den fol. 
genden Sitzungen der „strategi­
schen Kommission" vorzulegen, die 
am I 10. und 11. Juli stattfinden 
sollen.

Beobachter stellen fest, daß die 
jetzige Auseinandersetzung, die 
aller Wahrscheinlichkeit nach län­
ger dauern wird, spiegelt vor al­
lem die ernsten Meinungsverschie­
denheiten in der Spitze des Oppo­
sitionsblocks wider, der die Inter­
essen der Großbourgeoisie der 
BRD vertritt Wie Zeitungen fest­
stellen. wird die Lage noch da­
durch kompliziert, daß auch die am 
rechtesten stehenden Kreise der 
CDU die Kandidatur Strauß' un­
terstützen. 

ner Erzählung zurückgreifen.- 
Heute gibt es in der Werkabtei­
lung, zu der die Brigade Wladimir 
Kulis gehört, schon sieben Kol-- 
lektive, die nach dem einheitlichen 
Auftrag arbeiten. Diese Initiative 
hat nicht nur in der Montageab­
teilung Verbreitung gefunden. 44 
Brigaden, oder über 70 Prozent, 
ihrer Gesamtzahl, sind zu der neu-' 
en Form der Arbeitsorganisation- 
übergegangen.

Während in unserer Dreherabtei­
lung vor fünf Jahren etwa 20 
Prozent der Arbeiter ihr Soll nicht 
erfüllten, so sind es heute nur 
wenige geblieben. Das haben wir 
durch die Einführung des einheik 
liehen Brigadenauftrags erzielt 
Neulich richtete die Dreherbrigade 
Michail Jefimow an die Leitung 
die Bitte, ebenfalls zu diesem neu­
en Verfahren überzugehen. Zwei 
unserer Kollektive haben miteinan­
der einen Wettbewerbsvertrag ge­
schlossen. Wir bemühen uns, der 
Brigade Jefimow’ zu helfen, daß sie 
sich bessert

Die Erfahrungen unseres Werks 
in der weitgehenden Einführung 
der Arbeitsorganisation nach dem 
Brigadenauftrag, die Überführung 
der Stücklöhner auf Arbeit nach 
einheitlichem Auftrag zeugen be­
redt davon, daß die kollektiven 
Formen deT Tätigkeit notwendig 
und effektiv sind.

Eben hier wird erfolgreich die 
Initiative der Rostower „Keiner 
neben dir darf Zurückbleiben" ver­
wirklicht. die Zurückbleibenden er­
reichen das Niveau der Schritt­
macher der Produktion anfangs 
innerhalb de’ Brigade und da­
nach im Betriebsmaßstab.

Alexander TREIGEL, 
Dreher im Koktschetawer Werk 
für Sauerstoffs und Atmungs­
apparatur

London

In Hungerstreik 
getreten

200 politische' Hälftlinge der Ge­
fängnisse Crumlin und Armagh 
in Nordirland sind in einen Hun­
gerstreik getreten. Mit dieser Ak­
tion solidarisierten sie sich mit 
dem Kampf gegen die un­
menschlichen Behandlungsmetho. 
den im nordirischen Konzentrate 
onslager Long Kesh.

Nach einer Erklärung des Infor 
mationszentrums der Republik 
wXjlle. man mit diesem Hunger­
streik' die demokratische Öffent­
lichkeit auf die menschenunwürdig 
gen Haftbedienungen der Gefan­
genen in Long Kesh aufmerksam 
machen.

In der Erklärung wird festge­
stellt, daß in den letzten Tagen, 
die Gefängnisbehörden von Long 
Kesh die auch ohnehin sehr dürf­
tige Verpflegungsration scharf 
verkürzten und Mißhandlungen 
verstärkten, von denen viele Ge­
fangene dringende ärztliche Hilfe 
bedürfen.

Pnom-Penh

Zur Lösung 
des Flüchtlings­
problems

Der Außenminister der Volksre­
publik Kampuchea, Hun Sen, hat 
die Vorschläge der SR Vietnam für 
die Lösung des Flüchlingsproblems 
unterstützt. In einer Erklärung 
begrüßte er die Bereitschaft der Re­
gierung Vietnams, an einer Kon­
ferenz unmittelbar interessierter 
Länder teilzunehmen, wenn sie von 
der 'Verwaltung des Hohen Flücht- 
lingskommissars der UNO zur Er­
örterung der Vorschläge Vietnams 
einberulen wird.

Hun Sen betonte: Das Ziel je­
der anderen internationalen Kon­
ferenz zu den Problemen der 
Flüchtlinge würde lediglich darin 
bestehen, die Pläne zur Verstär­
kung der Verleumdungskampagne 
gegen Vietnam. Laos und Kampu­
chea zu tarnen und der Lösung der 
mit dem erwähnten Problem ver­
bundenen Fragen Hindernisse in 
den Weg zu legen.

Der Minister erklärte: „Gerade 
der USA-Imperialismus und die 
Pekinger Expansionisten haben 
provoziert, was sie jetzt .Massen­
flucht' Hunderttausender Vietna­
mesen, Kampucheaner und Laoten 
nennen. Deshalb müssen gerade 
sie die ganze Verantwortung für 
die Schwierigkeiten, die aus ihrer 
rechtswidriger Abreise entstehen 
und für die Belastung Vietnams 
und der anderen Länder Südost- 
asien tragen."
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Pressekonferenz A. A. Gromykos
A. A. Gromyko, Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU und Mini, 

stör für Auswärtige Angelegenheiten der UdSSR, ha| am 25. Juni in Mos­
kau eine internationale Pressekonferenz gegeben. Sie war den Ergebnissen 
des sowjetisch-amerikanischen Gipfeltreffens in Wien und dem Abschluß 
des SALT-2-Verlrages gewidmet.

Der SALT-2-Verlrag legt das 
Fundament für das Fortsdireiten 
und die Vorbereitung eines weite­
ren Abkommens über die Begren­
zung der strategischen . Offensiv­
wallen. Darin liegt der große W erl 
des SALT-2-Vertrags, erklärte 
A, A. Gromyko.

A. A. Gromyko sagte, manche 
behaupten, der Vertrag entsprecht 
mehr den Interessen der Sowjet­
union als der USA. Dtfc sei ge­
linde gesagt nicht wahr. Er ent­
spreche In gleichem Maße den In­
teressen der beiden Länder. Er ent­
spreche auch den Interessen der 
Völker der ganzen Welt, die wün­
schen, daß die Gefahr eines Krie­
ges abgewendet wird.

Weiter führte A, A. Gromyko 
aus, der in Wien unterzeichnete 
Vertrag bilde in gewissem Sinne 
das Fundament fiir die Vorwärts­
bewegung, für die Vorbereitung ei­
nes neuen Abkommens über die 
weitere Begrenzung der strategi­
schen Rüstungen. Darin Hege sei­
ne außerordentlich große Bedeu­
tung. Der jetzige Vertrag schlage 
gleichsam Brücken zum nächsten 
Vertrag.

Der sowjetische Außenminister 
betonte, daß weder das Sowjetvolk 
noch die Führung Zweifel haben, 
wenn es darum geht, auf dem Er­

Anliegen des ganzen Kollektivs
Das Kollektiv des Pawlodarer 

Traktorenwerks wertet beharrlich 
die Erfahrungen der Arbeitsorga­
nisation und Produktionsleitung 
aus, die im Wolga-Autowerk ge­
sammelt worden sind. Eine beson­
dere Beachtung wird dabei der Or­
ganisation der Arbeit im Brigaden­
verfahren mit Prcmienzeitlohn ge­
schenkt Gegenwärtig wirken im 
Traktorenwerk mehr als 400 Briga­
den in Haupt- und Nebenabteilun­
gen nach einem einheitlichen Ar­
beitsauftrag.

Die Vorzüge der Arbeit im Bri­
gadenverfahren sind allgemein be­
kannt: kollektive Verantwortung für 
die Quantität und Qualität der 
Arbeit, weitgehende Ersetzbarkeit 
und gegenseitige Hilfe, die beson­
dere psychologische Atmosphäre ei­
ner einigen und einträchtigen Ar­
beiterfamilie..

„Ein weiterer Vorteil der Briga- 
denmethode hängt mit der Verbrei­
tung der Initiative der Rostower 
Werktätigen zusammen, keiner ne­
ben dir darf Zurückbleiben", sagt 
der Sekretär des Werkparteikomi­
tees W. Larizki. „Dort wo als 
Grundbetriebsteil eine Brigade fun­
giert läßt sich diese Initiative 
leichter verbreiten. Zu klären, 
warum der jeweilig«" StüCklohnar- 
beitcr sein Soll nient erfüllt alle 
ständig zu kontrollieren ist beina­
he unmöglich. Ganz anders verhält 
cs sich mit der Brigade."

Was für Vorteile dem Betrieb aus 
der Arbeitsorganisation nach Bri­
gaden erwachsen, wird am Beispiel 
eines konkreten Kollektivs ersicht­
lich.

„In der mechanischen Abteilung 
Nr. 4 wurde eine Brigade für Erst­
bearbeitung der Rollcnachsen ge­
bildet Ihre Leitung übernahm der 
Kommunist A. Onischtschenko. Die 
Mitglieder seiner Brigade wählte er 
selbst dabei beachtete er insbeson­
dere ihre Diszipliniertheit Der 
Brigade gehören acht Einrichte­
meister und zwei Operateure an. Da 
jeder zwei—drei Berufe beherrscht, 
ist volle Ersetzbarkeit gesichert.

Die Entlohnung nach der Men­
ge wurde beibehalten, dabei aber 
der Koeffizient der Arbeitsbeleili- 
gung berücksichtigt, dessen Größe 
von der Zahl der faktischen Arbeits­
tage und der Einstellung zur Ar­
beit abhängt Er wird nach den Er­
gebnissen jedes Monats vom Bri­
gadenrat bestimmt. Der Mindestko­
effizient beträgt 0,7, der höcJiste 1,2. 
Also schwank der Lohn ie nach der 
Hölie des Koeffizienten bedeutend.

Die Brigade arbeitet in zwei 
Schichten. Die zweite wird vom Par­
teigruppenorganisator S. Wassilen- 
ko geleitet 

reichten nicht zu verbleiben. Voran- 
zu kommen tind eine weitere .Redu­
zierung der Kern, und Rakctcn- 
w affen zu erreichen.

A. Ai Gromyko stellte fest, dal} 
die große Bedeutung des Wiener 
Vertrage» auch-darin bestellt, .daß. 
er nicht nur quantitative, sondern 
auch qualitative- Begrenzung auf 
strategische Rüstungen aufcrlegc. 
Der sowjetische Außenminister füg­
te hinzu, nrtch Meinung der So­
wjetunion, die auch die Vereinig­
ten Staaten teilen, müssen am 
Absahluß eines neuen Vertrages, 
der eine Fortsetzung des SALT-2 
sein würde, auch andere kerhwai- 
fenbesitzendc Staaten teilnchmen.

Ferner stellte A. A. Gromyko 
fest, obwohl der Abschluß des Wie­
ner Vertrages das Wettrüsten brem­
se. gehe dieses im großen und gan­
zen weiter. In einer Reihe von 
Ländern wünschten die Politiker, 
die das Steuer der Außenpolitik in 
der Hand halten, keine Einschrän­
kung der Rüstungen, sic stellten 
ihre Interessen höher, als die des 
Friedens. Wir werden den Kampf 
gegen das Wettrüsten auch in Zu­
kunft führen, dabei unseres Erach­
tens von noch besseren Positionen 
aus als gestern, weil wir uns jetzt 
auf den Wiener Vertrag stützen

„Früher arbeiteten - wir -in drei 
Schichten und konnten die Werkab­
teilung nicht ausreichend mit Teilen 
versorgen. Das Problem der leidi­
gen Rollenachsen war nach wie vor 
akut", sagte A. Onischtschenko. 
„Ihretwegen sind wohl 15 Werkab­
teilungsleiter zu uns gekommen, 
und von uns wieder gegangen. Ge­
genwärtig arbeiten wir in zwei 
Schichten und gemäß1 dem Zeitplan. 
Das Programm für Mai hatten wir 
am 26. April erfüllt und brachten 
den Arbeitsrapport unserer Brigade 
zur Maidemonstration."

„Manche sind der Meinung, daß 
mit dem Anlauf der automatischen 
Linie zur Bearbeitung der Rollen­
achsen die Wendung zum Besseren 
eingetreten ist“, sagt der Leiter 
der Werkabteilung A. Alexandrow. 
„Dem ist aber nicht so. Die auto­
matischen Linien haben den Pro­
duktionsstand um etwa 20 Prozent 
verbessert, alles ändere ist das Ver­
dienst der Brigade. Hier gibt es 
zahlreiche Faktoren. Früher gab es 
z. B. vorteilhafte und unvorteilhaf­
te Arbeiten. Das beeinflußte die Lei­
stungen und auch das psychologi­
sche Klima im Kollektiv. Gegen­
wärtig, da alle Brigademitglieder 
nach einem gemeinsamen Auftrag 
arbeiten, ist solch eine Teilung von 
selbst weggefallen. Früher dachte 
jeder nur an seine Arbeit, an seinen 
Lohn und interessierte sich kaum 
für die Arbeit seines Kollegen. Jetzt 
aber ist dein persönlicher Erfolg nur 
ein Teilerfolg. Es gilt, daß alle 
erfolgreich arbeiten. Gegenseitige 
Hilfe ist eine Notwendigkeit gewor­
den.. Die Meister und Abteilungslei­
ter haben nun frei aufgeaunct. 
Wieviel Zeit sie plötzlich bekamenl 
Wir haben es jetzt nur mit dem 
Brigadier zu tun. Er leistet die gan. 
ze organisatorische und Erziehungs­
arbeit..“ '

Es kann die Frage auflauchcn, 
ob es gerechtfertigt sei, den gan­
zen Eriolg der Arbeitsorganisation 
nach Brigaden zuzuschreiben, ob es 
nicht eher das Resultat der Aus­
wahl der Bestarbeiter für diese Bri­
gade sei. Eine indirekte Antwort 
auf diese Frage liefert die Arbeit 
der erst Mitte März gegründeten 
Brigade unter der Leitung A. Pe-

Diese Brigade, die die Endbear- 
bcitung der Rollenachsen ausführt, 
arbeitet in ihrer früheren Zusam­
mensetzung. Und irgendwie spon­
tan hat sich ihr-'Bestand von 12 auf 
9 Personen verringert, -die jetzt 
denselben Arbeitsumfang leisten. 
Das konnte dank der Umverteilung 
der Pflichten innerhalb der Brigade 
zustande kommen« 

A. A. Gromyko sagte: Wir ha. 
ben die Absicht, auch in Zukunft 
über die Probleme einer Einstel­
lung des Wettrüstens zu verhan­
deln. Die Mittel, die jetzt für das 
Wettrüsten ausgegeben werden, 
sollen für die Deckung" des mate­
riellen und kulturellen Bedarfs der 
Menschen und für andere soziale 
Zwecke, verwendet .w.cj-den. .

Die Sowjetunion wird genug Ge­
duld. Entschlossenheit und Fähig­
keit haben, darauf hinzuwirken, 
daß das Wettrüsten eingestellt 
und die-Kernenergie nur für fried­
liche Zwecke, für das Wohl der 
Menschheit genutzt wird.

Der Außenminister verlieh
seiner Hoffnung Ausdruck, daß
die Unterzeichnung des Vertrags 
von Wien sich günstig auf die Lö­
sung anderer internationalen Fra­
gen solcher wie vollständige, Ein­
stellung der Kernwaffentests, Ver­
bot der chemischen und Strahlen­
waffen und Abbau der militäri­
schen. Tätigkeit im Indischen 
an auswirken wird.-

A. A, _Gromyko_ stellte au( der 
Pressekonferenz " fest, daß die 
Standpunkt«; der an den Wiener 
Gipfclverhandlungen Beteiligten in 
der Nahos'tfrage unterschiedlich 
waren. Nach Meinung der ameri­
kanischen Seite sollte die Sowjet- 
union den Separatvertrag zwi­
schen Ägypten und Israel unter­
stützen. Wie der Außenminister 
betonte, konnte die UdSSR diesem 
Standpunkt natürlich nicht zu­
stimmen. L. I. Breshnew habe die

• Und das Ergebnis? •- ■ .
Bereits im März erfüllte die Bri­

gade ihren Plan und arbeitet seither 
ständig gemäß dem Zeitplan der 
Produktions- und Dispatcherabtei­
lung. der den staatlichen Plan 
etwas übertrifft. Ebenso erfolgreich 
wirken die Brigaden K. Krieger und 
G. Tschigrin, die zur gleichen Zeit 
für die gleiche Arbeit gebildet wur­
den. Dank den Anstrengungen der 
Brigade wurde ein Vorlauf erzielt, 
und das Problem der Rollenachse 
119 wird nun ein für allemal von 
der Tagesordnung gestrichen sein.

Die Lage hat sich verbessert, der 
Arbeitslohn hat sich erhöht

„Seit Jahren erhalten wir zum er­
stenmal 10 Prozent Lohnzuschlag 
für rhythmische Arbeit Das macht 
etwa 20 Rubel aus", sagt ferner A. 
Onischtschenko.

Die mechanische Abteilung Nr. 4 
bildet hier- keine Ausnahme. Wäh­
rend sich das Problem der Zentrali­
sation • der Eunklionaldienste im 
Werk erst in der Etappe tiefgehen­
der Erwägung der Möglichkeiten, 
des zweckmäßigen Maßstabs und 
der Formen beündet, hat sich das 
Brigadeprinzip . bewährt tipd auch 
durchgesetzt. Natürlich geht es 
nicht in allen Brigaden so glatt wie 
bei Onischtschenko und Petrow. 
Keine geringe Rolle spielt auch die 
Zusammensetzung der Brigaden, 
das Rationelle ihrer inneren Struk­
tur und die Entlohnung, Nichtsde­
stoweniger braucht bereits niemand 
mehr von ihren Vorzügen überzeugt 
zu werden. Eine große Sache ist ins 
Rollen gekommim.

Es gilt, stets daran zu denken, 
daß die Arbeitsorganisation nach 
Brigaden sich weiterentwickeln und 
vertiefen muß. Es kann sich -hier 
um eine weitere Vervollkommnung 
des Entlohnungssystems handeln.

Bei der Entlohnung müßte außer 
dem Koeffizienten der Mitarbeit 
auch die Berufsmeisterschaft, aus­
gehend von der Qualifikationsstufe, 
Arbeitsdaüer am jeweiligen Ab­
schnitt, vom Grad der Beherrschung 
der Wcchselberule in Betracht ge­
zogen werden. Das wird zur Kader­
verankerung führen und das Stre­
ben nach Qualifizierung verstärken.

Wie In jeder Angelegenheit er­
wachsen den Traktorenbauern im 
Zusammenhang mit der Einführung 
der brigadenweisen Arbeitsorgani­
sation eine Reihe von Problemen. 
Aber alle sind praktisch lösbar. Und 
jeder vo’steht, daß im Werk etwas 
Großes und sehr Nützliches gelei­
stet wird.

Juri KOWCHAJEW
Pawlodar 

prinzipielle Haltung der Sowjet­
union zum Ausdruck gebracht und 
erklärt, es könne nicht einmal die 
Rede davon sein, daß die Sowjet­
union den anUarnbfschcn Vertrag 
wie auch irgendeinen anderen Me­
chanismus unterstützt, der zur 
Verwirklichung dieses Vertrags 
geschaffen wird. Es sei' der Ein-, 
druck entstanden, daß Carter eine 
andere Antwort auch nicht erwari 
tet habe

Die prinzipielle Haltung der So­
wjetunion in den Nahöstangelegen- 
heiten war und bleibt dieselbe w’ie 
sic vor vielen Jahren formuliert wur­
de. Ihr Wesen besteht in folgen­
dem: Erstens müssen alle von Is­
rael besetzten Gebiete zurücker­
stattet werden, zweitens soll das 
arabische Volk von Palä­
stina die Möglichkeit erhalten, ei­
nen, »Vnn auch kleinen — ich wie­
derhole kleinen — eigenen Staat 
zu bilden. Drittens sollen alle 
Länder, darunter auch Israel die 
Möglichkeit haben, als unabhängi­
ge und souveräne "Staaten ?u-exi­
stieren und sich zu "entwickeln.'*

A..A. Gromyko stellt«; fest, daß 
die Sowjetunion nie gegen das Be­
stehen Israels Einwand erhoben 
habe. Die israelischen Führer seien 
aber von der Gier nach fremdem 
Gebiet besessen, und das sei keine 
weitblickende Haltung.

A. A. Gromyko charakterisierte 
den Meinungsaustausch über die 
bUateralén Beziehungen und sagte, 
die Verhandlungen trügen einen 
tieferen Charakter als jemals zuvor. 
Der Außenminister unterstrich

Vorbild des Brigadiers
einer der ersten Betriebe im Gebiet Erzeugnisse mit dorn staatlichen Gütezei- 

chen. Jetzt schmückt das ehrenvolle Fünfeck etwa 12 Prozent der gesamten 

Produktion. Einen bedeutenden Beitrag zu diesem Erfolg leistete die Ent- 

wurlsingenieurin Ludmilla Sulz, Absolventin des Alma-Ataer Technikums für 

Leichtindustrie.
Unsere Bilder: Entwurfsingenieurin L. Sulz; die Abschnittsleiterin Maria 

Wdowina und die Gütekontrolleur^ Gulsara Chisamutdinowa prüfen die 

Fertigerzeugnisse.

Foto: Wladislaw Cholin

Wertvolle Initiative
„Die Halbjahresaufgaben 1979 — 

mit einem Monat Vorsprung!" rap­
portierten Anfang Juni die Mitglie­
der des Komsomolzen- und Jugend­
kraftfahrerkollektivs von M. Harry 
aus dem Autotransportbetrieb Lc- 
ninskoje. Die jungen Kraftfahrer be­
förderten 3 500 Tonnen volkswirt­
schaftlicher Güter über den Plan hi­
naus und erzielten die höchste Ar­
beitsproduktivität im Betrieb.

Die Arbeitslaufbahn des Kollek­
tivs von M. Harry zählt nur wenige 
Monate. Im Junuar 1978 gegründet, 
gehört es zu den besten Brigaden in 
der Branche.

Gleich vom Gründungstag an 
schlugen die Mitglieder des Komsp- 
molzenkollektivs ein straffes Ar­

---------------------------------------------------- Lebe im Werk deiner Nachfolger fort —

Leiten bedeutet lehren
Wer möchte sich schön eine Blö­

ße geben? „Das schaff ich schon!", 
erklärt die Anfängerin tapfer und 
geht eifrig drauflos. Sie will, doch 
der Mörtel will's nicht. Er rutscht 
ab, wieder und wieder. Er ist un­
gehorsam und ffas Mädchen unge­
duldig. Da nimmt die Brigadierin 
die Kelle, und der Mörtel wird ge­
fügig, wie ein gehorsames Kind, 
die geübte Hand streichelt und 
glättet, und das junge Mädchen 
steht staunend neben der scheinbar 
spielend hantierenden Meisterin.

Lehrmeister... ein Meister, der 
lehrt, der den jungen Arbeitern die 
Fertigkeiten beibringt, und sie 
müssen den Beruf, die Arbeit im 
Kollektiv schätzen. Anders geht es 
ja nicht, anders wäre es weder ihr 
selbst, noch dem Hause dienlich, 
das sie bauen und in dem doch 
Manschen wohnen werden.

...„Elsa Kondratjewiia hat uns 
alles mit Geduld beigebracht", erin­
nert sich Ludmilla Romanjuga: 
spachteln, verputzen, färben, die 
verschiedenen Mörlelmischungeii 
bereiten, tünchen und auch tape­
zieren. Jetzt haben es die Mädchen, 
die zu uns aus der Berufsschule 
kommen, viel besser: Sie lernen drei 
Jahre und machen ihr Schulprak­
tikum in den Baubrigaden. Wil 
aber mußten alles während der Ar­
beit lernen, und wenn da nicht 
solch eine gute Brigadierin wie El­
sa Schnell gewesen wäre, wäre 
manches Mädel verzagt.

Lehrmeisterschaft ist heute ein 

die Bedeutung des s о w j e- 
tisch-amcrikanischi'n Verhältnis­
ses iür dl* Festigung des Weltfrie 
dens und sagte, die Sowjetunion 
sei bereit, ihren Teil des Weges in 
der Frage ihrer Verbesserung zu 
gehen. Wir sind davon; überzeugt, 
uaß eine Verbesserung der bilate­
ralen Beziehungen, insbesondere 
aut Wirtschaftlichem Gebiet, eine 
solidere Basis unter den ganzen 
Komplex der Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und den USA le­
gen würde.

Zur Haltung Chinas "gegenüber 
SALT sagte А. A. Gromyko: Die 
chinesische Führung bewertete und 
bewertet negativ den Wldrtér" Ver­
trag, Wir haben dafür eine ein­
fache Erklärung: Hier wirkt sich 
nicht die Logik des Internationalen 
Lebens, sondern die engstirnige 
Haltung Pekings aus. Ihr Wesen 
läuft auf folgendes hinaus: Es ist 
gut, wenn Spannungen bestehen, 
noch besser aber ist, wyiln die Be­
ziehungen zwischen der UdSSR 
und den USA erhitzt sind. Die chi­
nesischen Führer begreifen, daß 
der Vertrag zu deq sowjetisch-ame­
rikanischen Beziehungen und zur 
gesamten internationalen Lage 
viel Positives beiträgt. Das gefällt 
Peking nicht. ,

ln Beantwortung- einer Frage 
des Korrespondenten "der u'ngârl. 
sehen Nacliricntenagentur MT1 
ging Л. 'A. Gromyko auf das Pro­
blem einèr Reduzierung der Streit­
kräfte und Rüstungen in Mittel­
europa ein. Er betonte, daß die vor 
einem Jahr unterbreiteten Vor­
schläge der sozialistischen Länder 
noch immer aui eine Antwort war­
ten. In Wien gvbe es vorläufig kei. 
nen bemerkbaren Fortschritt.

A. A. Gromyko verneinte es, daß 
eine Wiederaufnahme der SALT-2- 
Verhandlungcn nach eventuellen 

beitstempo an. In kurzer Zeit gelang 
es M. Harry, die Möglichkeiten 
jedes jungen Kraftfahrers einzu­
schätzen und an die Organisation 
des Wettbewerbs sachkundig heran- 
zugehen.

Heute schmücken ihre Porträts 
die Rayonehrentafel. Die Brigade 
geht schon zum zweiten Mal als 
Siegerin ün sozialistischen Repu­
blikwettbewerb unter den Komso­
molzen- und Jugendkollektiven her­
vor.

Zum Tag der Sowjeljugetid ha-, 
ben die .Schrittmacher die Auflagen 
für 7,5 Monate bewältigt.

Woldemar LEIKAM
Gebiet Kustanai 

klarer Begriff, und doch hßrt sie 
manchmal: „Wozu nimmst du nur 
diese unbeholfenen Mädell"

„Jemand muß,sie doch anjerjien, 
und wir selbst arbeiten liier ja nicht 
ewig...", erwidert Elsa Schnell.

Vielleicht tut sic das auch des­
halb so gründlich, weil sie sich an 
ihre eigenen ersten schweren 
Schritte erinnert.

Elsa kam vor 25 Jahren nach Ka­
sachstan. Das war auf der Eisen­
bahnstation Tscliu, Gebiet Dsham- 
bul.

„Der Brigadier Grigori Sacharny 
— die meisten nannten.ihn einfach 
Grischa — zeigte uns, wie man die 
Kelle halten muß und sagte: .Ihr 
müßt euch bemühen'. Das war ei­
gentlich die ganze Lehre", erinnert 
sich Elsa."

Zuei st mußten sie Wände mit 
Splittholz benageln und den Mör­
tel mischen. Anfangs schlugen die 
Mädchen sich die Finger wund — 
der Hammer traf immer wieder die 
falsche Stelle. Da kostete es Tränen 
und viel Zelt, bis. die jungen Ver. 
I>iitzeriiMien es schließlich heraus 
hatten.

Nach zwei Monaten konnte Elsa 
schon mit komplizierteren Aufgaben 
lerlig werden: die Decke mit Stuck 
bewerfen und nicht nur den Mörtel 
bereiten, sondern auch verschiede­
ne Farben kunstvoll mischen. Dazu 
waren guter Geschmack und be­
stimmte Fertigkeiten nötig. Das 
kam natürlich erst mit der Zeit. Sie 
lernte sie hochproduktiv nutzen.

Abänderungen im Senat möglich

Auf Bitte eines Korrespondenten 
des USA-Fernsehens formulierte 
А. A Gromyko die Antwort auch 
auf Englisch. Er sagte: Ich sage 
ihnen rund heraus, daß es unmög­
lich wäre, die Verhandlungen wie­
der aufzunehmen. Das wäre das 
Ende der Verhandlungen. Unab­
hängig davon. welche Abänderun­
gen vorgenommen würden, wäre es 
unmöglich, die Verhandlungen 
wieder aufzunchmen. Es würde eine 
unvorstellbare Situation entstehen.

Zu den Behauptungen einiger 
Presseorgane des Westens von ei­
ner sowjetischen militärischen 
Bedrohung stellte ' А. A. Gromyko 
fest, diese Legende sei von denje­
nigen in Umlauf gesetzt worden, 
die ihre eigene Politik des Wettrü­
stens turnen möchten. Wem könne 
ein Land drohen, das dauernd vor­
schlägt, die Rüstungen zu reduzie­
ren. die Kernwaffen zu verbieten 
und ein Abkommen über die Nicht­
anwendung von Gewalt abzuschlie­
ßen, sowie andere dem Frieden die­
nenden Vorschläge unterbreitet?

Ein Journalist stellte eine Frage 
zur sogenannten Einmischung Ku­
bas in die Angelegenheiten afrika­
nischer Staaten. Der Außen­
minister kohstatierte, daß 
Kuba einigen afrikanischen Län­
dern, die Opfer einer Aggression ge­
worden sind, auf Bitte ihrer recht­
mäßigen Regierungen zu Hilfe 
kommt. Das geschehe strikt im 
Einklang mit dem Völkerrecht und 
darunter mit der UNO-Charta, de­
ren Artikel 51 vorsieht, daß ein 
Land das Recht hat, sich an einen 
anderen Staat um Hilfe zu wen­
den. wenn es Opfer einer Aggres­
sion wird.

А. A. Gromyko antwortete dann 
auf die Frage, ob bei den Wiener

Noch ein Arbeitstag war zu En­
de gegangen. Die Reparaturarbei­
ter hatten unterläge 50 Meter För­
derstrecken instand gesetzt und 
ihr Tagessoll bedeutend überboten. 
Das konnten die Kumpel leisten, 
weil Brigadier Woldemar Weiß die 
Arbeit' wie üblich" gut organisiert 
hatte, weil jeder voll ihnen gewis­
senhaft war, weil sie wußten, wie 
wichtig der intakte Strecken­
dienst für die Kohleförderung ist.

Recht müde, schweigend, waren 
sie auj dem Schacht ninaufgefah- 
ren. Doch während die Bergleute 
ihr Brausebad nahmen, wurde 
schon wieder gescherzt und lustig 
Solacht. Und als sie nun die 

antine betraten, um ein Glas
Milch zu trinken oder auch zu
Abend zu essen, war alles Schwie­
rige der letzten 6 Stunden an- 
scheinend vergessen. Schweiß hatte 
es wiedermal gekostet. Doch das 
Bcii’ußtsein. der Aufgabe gewach­
sen zu sein und sie gewissenhaft 
erfüllt zu haben, wirkte moralisch 
uufmunternd. Und zwar um so 
stärker, je eifriger einer dem an­
deren nalf, weil sie doch alle zum 
gleichen Kollektiv gehörten. Sehr 
viel hftttc natürlich das persönli­
che Vorbild des Brigadiers des Ab­
schnitts für Grubenverkehr Weiß 

und die angehende Stückarbeiterin 
wurde schließlich Mqisterin ihres 
Fachs.

Vor allem Meisterschaft. Du» 
hält Elsa Schnell für sich als Bri­
gadeleiterin sehr wichtig. Ständig 
muß man die Fertigkeiten im Berui 
weiterentwickeln. Es gilt ja nicht 
nur, jedem Arbeiter seinen Platz 
zu weisen, ihm die Tagesaufgabe zu 
erklären oder Baustoffe beizuschaf. 
fen. Das persönliche Vorbild, ver­
eint mit Aufmerksamkeit zu der 
Jugend, ist von großer Bedeutung 
Iür den Lehrmeister. Diese Binsen­
wahrheit darf nie vergessen werden.

In die Zwischenkolchosbauorga- 
nlsation von Predgorenskoje, Ruy. 
on Glubokoje, kam Elsa Schnell 
schon als erfahrene Bauarbeiterin. 
Darum stellte man sie bald als 
Brigadierin ein. Das war ein Ju­
gendkollektiv, und -chon damals 
mußte die frischgebackene Briga­
dierin Lehrmeisterin werden. Drei 
Jahre später übernahm sie eine 
ganze multinationale Gruppe Mâd. 
eben, die aus der Berufsschule ge­
kommen waren: Galja Grjasnowa, 
Tanja Kusnezowa, Algul Kaiyrbaje- 
wa, Maria Schneider u. a. Sic wa­
ren schon besser vorbereitet als 
ihre ersten Lehrlinge. Bereits nach 
6 Monaten hatten die jungen Ar­
beiterinnen so manchen Handgriff 
gemeistert und konnten es im 
Wettbewerb sogar mit ihrer Lehre, 
rin und anderen Verputzerinnen 
aufnehmen.

„Ich beobachte oft mit Lust, wie 
die Mädel arbeiten", sagt Elsa 

Verhandlungen China betreffende 
Probleme berührt wurden. Er sag­
te. die sowjetische State habe iliré 
Auflassung über die Politik Pe­
kings dargelegt. Dabei sei unter­
strichen worden, es dürfte in kei­
nem Falle zugelassen werderj, daß 
irgendein Staat seine Beziehun­
gen zu China zum Schaden der 
Sowjetunion benutze. Das liiürde 
f;roße und negative Auswirkungen 
ür die sowjetiach-amerikaniBqben 

Beziehungen und für die interna­
tionale Lage als ganzes haben. 
Präsident Carter habe erwidert, «ije 
USA seien ebenfalls der Ansicht, 
daß die Beziehungen zu China 
nicht zum Schaden der Btrztehun- 
gen zu anderen Staaten aufgebaut 
werden dürfen. A. A. Gromyko 
meinte: Wir möchten glauben, daß 
die USA in der Praxis so verfah­
ren werden, wie es der amerikani­
sche Präsident in Wien gesagt hat.

Zur Frage des TASS-Korrespon- 
denten nach den Perspektiven der 
Verhandlungen sagte A. A- Gro- 
myko: Ein Erfolg auf dem 
Wege zu solchen Verhandlungen 
Ist nur unter Berücksichtigung al­
ler Faktoren möglich, die auf die 
strategische Situation in der Welt, 
darunter auch in Europa Einfluß 
haben. Ein Erfolg ist nur dann 
möglich. wVnn bei den Verhand­
lungen die amerikanischen vorge­
schobenen Mittel zu Sprache kom­
men, das heißt die Stützpunkte. 
von denen es sowohl in Europa 
als auch außerhalb mehr als genug 
gibt und die in militärisch-strate­
gischer Hinsicht gegen die UdSSR 
gerichtet sind. Die amerikanische 
Seite weiß das genau.

Abschließend betonte der Außen­
minister. das Wiener Treffen sei 
ein großes politisches Ereignis, das 
die Entspannung fördere.

(TASS)

zu bedeuten. In all den Jahren, die 
er im Bergwerk tätig ist. ist es 
noch nie vorgekommen, daß er die 
Disziplin verletzt oder die Schicht­
aufgabe nicht erfüllt hätte. Diszi­
pliniert sein, bedeutet für die Berg­
arbeiter nicht nur rechtzeitig . am 
Arbeitsplatz zu erscheinen. Die 
Regeln der Sicherheitstechnik müs­
sen aufs strengste befolgt werden, 
und Kumpelkameradschaft wird 
ständig groß geschrieben.

Die Parteiorganisation der Le- 
nin-Grube in Schachtinsk überträgt 
dem Kommunisten Woldemar Weiß 
seit Jahren die politische Informie­
rung. Er soll sie einmal wöchent­
lich. am Freitag machen. Doch Wol­
demar Weiß hat jeden Tag etwas 
Interessantes aus dem Leben des 
Landes mitzuteilen und mit den 
Kameraden manche Ereignisse im 
Ausland zu besprechen. Scheinbar 
kostet es ihn keine Mühe. Er ist 
immer über alles auf dem laufen­
den. weiß die letzten Ereignisse 
richtig zu analysieren. Als Polit­
informator liest er regelmäßig 
mehrere Presseausgaben mit Blei­
stift und Notizblock in der Hand. 
Fleißige Arbeit' und Sclbstblldung 
gehören für Woldemar Weiß mit 
zu seinem Kumpelalltag.

Hubert KOWAUONOK
Gebiet Karaganda

Schnell. Ihnen fehlt der Ernst zur 
Sache nicht, trotz ihrer ganzen Ju­
gend. Sie sind sich bewußt, daß 
man uns Verputzerinnen nicht von 
ungefähr Abschlußarbeitcr nennt. 
Wir setzen mit unserer Arbeit sozu­
sagen das Tüpfelchen auf das I. Wir 
vollenden ja den Bau, sind diejeni­
gen, die der Wohnung den letzten 
Schlitt geben. Tun wir das gut. 
wird morgen derjenige. der hier 
Einzug hält, uns dankbar sein. Das 
vergessen wir nie."

17 Jahre leitet Elsa Schnell die 
Brigade. Das Kollektiv zählt stän­
dig zu den Siegern im sozialisti­
schen Wettbewerb. Den 9. Fünfjahr­
plan hatte die Brigade in 3.5 Jah­
ren bewältigt und arbeitet gegen­
wärtig (ür Mai 1981).

Aber ganz glatt gehl die Sache 
ja nirgends. „Ein Kollektiv — das 
sind sehr unterschiedliche Men­
schen, und doch werden die meisten 
bei uns gute Kameraden. Hellwach 
muß man sein, wenn ein Anfänger 
geringschätzig von unserer .schmut­
zigen Arbeit spricht. Eine Arbeit, 
die man nicht achtet, kann nie gut 
gemacht werden"..

Da war einmal ein blutjunges 
Mädchen, wollen wir sie Lise nen­
nen. Sie behauptete, man verlange 
von ihr zu viel, verfahre mit ihr un. 
gerecht Lise halte es in der einen 
und anderen Brigade versucht, 
konnte sich aber nirgends einleben. 
Else Schnell kostete es nicht wenig 
Mühe, bis das Mädchen ihren Platz 
unter den Mitgliedern ihrer Briga. 
de fand. Sie schafften és alle zu­
sammen, mit Wohlwollen und Sach­
lichkeit

Peter KELLER

Gebiet Ostkasachstan
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gegrüßt,

fröhlicher

Sommer!
„Pioniergruppen, richt' euch! 

Stillgestanden!“
Hell erklingen die Trompeten in 

der Morgenstille des Kiefernwal­
des, die Sonnenstrahlen tünchen 
das aufgezogene Fahnentuch in 
leuchtendes Zinnober...

Einer nach dem anderen mel­
den die Gruppenleiter dem Freund­
schaftspionierleiter: „Pioniergrup­
pe .Pawlik Morosow' zum Mor­
genappell bereit“, „Die Pioniere 
der Gruppe .Leninez' zum Appell 
angetreten...“

Im vielstimmigen Chor rufen 
die Pioniere ihre Gruppendevisen 
aus und das Echo wiederholt sie 
im aufgeweckten Wald...

So beginnt jeder neue Tag 
im Pionier lager „Metschta“ 
(„Traum").

Bereits den sechsten Sommer 
eröffnet „Metschta“ seine Pforten. 
Es liegt am malerischen Ufer des 
Waldsees Koturkul unweit von 
Schtschutschinsk und gehört mit 
Recht zu den besten unter den 16 
Kindererholungsanstalten der Um­
gegend. Die Paten — die Berg- 
und Bauarbeiter aus Stepnogorsk 
— hatten sich bei der Errichtung 
des Lagers große Mühe gegeben: 
„Metschta“ ist in der Tat wun­
derschön.

Wir besuchten „Metschta“ kurz 
nach dem Aufwachen.

Der Diensthabende am Lagertor 
empfing uns mit einem Pionier­
gruß und deutete auf den Sport­
platz: „Morgengymnastik. In fünf­
zehn Minuten werden alle frei 
sein...“

„Eins—zwei, eins—zwei, Sport 
duldet keine Schwänzelei,“ mahn­
te eine lustige Stimme im Lager­
funk. Die Pioniere auf dem 
Sportplatz machten eifrig mit.

„Heute haben wir einen beson­
deren Tag,“ sagte uns der Freund­

Patenhilfe für „Lesnoi“
60 Schüler der 6.—9. Klasse 

arbeiten auf dem großen Rüben­
feld ihres heimatlichen Sowchos 

„Lesnoi". Die Schülerin der 7. 
Klasse Olga Roth leitet diese gro­
ße Brigade. Ihr helfen Tanja Us- 
solzewa aus der 9. Klasse, die Kom­
missarin Swetlana Root und die 
Zirkelleiterinnen. Nadja Gopijen- 
ko. Nonna Sofronowa und Lena 
Lawrinjuk.

„Laß uns mal zu Opa gehn, 
der weiß immer so viel zu er­
zählen“. sagte Kurt und pflück­
te ein paar Weidenkätzchen. „Er 
wird sich freuen, denn er hat 
Blumen und Tiere, überhaupt die 
ganze Natur gern."

„Und Briefmarken auch?" frag­
te sein Freund Max. ein blässer, 
schmächtiger Junge mit verträum­
tem Gesicht. „Das weiß ich nicht“, 
antwortete Kurt und verzog sei­
nen etwas aufgeworfenen Mund 
zu einem freundlichen Lächeln.

So machten sieh die beiden 
Zehnjährigen auf den Weg zu 
Opa. Der wohnte in einem kleinen 
Häuschen. Sein Leben lang zog 
er in seinem Garten verschiedene 
Pflanzen und Blumen. Er lebte al­
lein und hielt Hühner, die ihn mit 
Eiern und Fleisch versorgten. 
Während andere alte Leute auf 
den Bänken vor ihren Häuschen 

schaftspionierleiter Marat Ko- 
schekow, „die Generalprobe vor 
dem morgigen Lagerfeuer.“

Auf dem Spielplatz, in der ge­
räumigen Musikhalle herrschte 
wirklich ein geschäftiges Treiben; 
Man übte Lieder ein. jede Pionier­
gruppe malte ihr Emblem, bastel­
te etwas. Jm Pionierzimmer „tag­
ten“ die Gruppenleiter.

„Das Pionierfeuer war ja schon 
immer ein großes Ereignis im 
Leben des Lagers.“ erzählte Ma­
rat. „Auch in diesem Sommer 
bereiten sich unsere Pioniere mit 
allem Ernst darauf vor: Die 
jüngsten Gruppen wollen mit ei­
nem bunten Konzertprogramm 
auftreten, die Ältesten sorgen für 
die Ausschmückung des Lagers 
und des Festes.“

Während der Bildreporter „On­
kel Viktor“ seine Schnappschüsse 
machte, kamen wir mit einer 
Pioniergruppe ins Gespräch.

Oleg Naliwaiko, 3. Klasse: 
„Ich komme schon den zwei­
ten Sommer hierher. Als mich Mut­
ti das erste Mal nach .Metschta' 
brachte, weinte ich vor Heimweh. 
Aber schon bald freundete ich 
mich mit vielen Kindern an. In 
diesem Sommer bat ich Mutti 
selbst, mich nach .Metschta1 zu 
bringen...“

Valeri Kühlschlag, 7. Klas­
se: „Warum ich dieses Pionier­
lager den anderen vorzie­
he? Weil ich hier sehr viele Freun­
de habe — fast alle Jungen und 
Mädchen aus unserem Hof fah­
ren nach .Metschta : Außerdem 
treibe ich sehr gern Sport und be­
suche hier den Ruderzirkel. Kurz­
um, hier gefällt es mir am be­
sten.“

Lena Golowisina, 5. Klasse: 
„In meiner Schule in Stepno­

„Unsere Schülerproduktionsbri- 
gade betreut ein 10 Hektar großes 
Feld und will 350 dt Futterrüben 
von jedem Hektar ernten", erzählt 
der Schuldirektor Anatoli Trill.

„Und wir werden cs schaffen“, 
fügt Olga Roth hinzu. „Die Sow- 
choskühe werden ausgezeichnete 
Rüben bekommen."

„Und dann machen wir alle 

Besuch bei Op
saßen und sich Tagesbegebenhei­
ten erzählten, beschäftigte sich 
Opa Emil mit dem Beschneiden 
seiner Weinstöcke oder begoß 
fürsorglich die trockene Erde im 
Garten. Unlängs fand er einen 
jungen, aus dem Nest gefallenen 
Falken und betreute ihn. bis er 
Flugübungen machte und eines 
Tages schöne Kreise um des Al­
ten Heim zog. über die Heide flog 
und bald verschwand. Opa freute 
sich darüber.

Ais er Kurt und Max kommen 
sah, schritt er durch seine Gräser­
welt, machte ihnen das Tor auf 
und hieß sie willkommen. Max 
und Kurt reichten ihm die ge­
pflückten Weiden. Da war Opa 
in seinem Element: „Ich liebe 
diese Silberkätzchen, sie leuchten

gorsk leiste ich Pionierarbeit. 
Hier übeh wir mit meiner Freun­
din Olja Lichtenberg Patenschaft 
über die Zweikläßler aus. Das 
macht uns sehr viel Spaß...“

Man müßte hören, mit welcner 
Begeisterung und Freude die 
Pioniere über die zahlreichen or­
ganisatorischen Maßnahmen, über 
die Sportspiele, über die Wett­
kämpfe im benachbarten Pionier­
lager sowie die interessanten Aus­
flüge in den Wald und vieles, vie­
les andere erzählten, darüber, was 
es alles im Lager gibt!

Wenn manchmal das Wetter 
auch nicht ganz gut ist, geben 
die Pioniere ihre Pläne nicht auf. 
Anfang Juni veranstalteten die 
Sportleiter F. Scharow und A. 
Ebenhardt ein „Sarniza“-Spiel, 
eine Woche später beteiligten sich 
die Jungen und Mädchen aus den 

-älteren Gruppen an der Laien­
kunstschau im benachbarten Pio­
nierlager „Ska'Ska“. für die Klei­
nen wurde ein Sportfest „Ok- 
tjabrjonok“ durchgeführt. Die 
Pioniergruppenleiter und Erzieher 
geben sich Mühe, die Erholung 
und Freizeit des 480köpfigen Kin­
dertrupps interessant und inhalts­
reich zu gestalten.

Bald endet die erste Saison im 
Lager; In „Metschta“ bereitet 
man sich schon auf den Empfang 
neuer Pioniergruppen vor. Der 
Abschied vom Pionierlager wird 
die Jungen und Mädchen bestimmt 
etwas traurig stimmen. „Auf Wie­
dersehen!" werden sie dann rufen, 
„auf Wiedersehen, wir danken für 
den fröhlichen Sommpr..."

Alexander FRANK, 
Korrespondent der 

„Freundschaft“

Gebiet Koktschetaw 

zusammen eine große Reise", sagt 
Tanja Ussolzewa stolz.

In der Brigade arbeiten alle 
fleißig und mit Lust.

„Wir sind mit unseren Helfern 
sehr zufrieden“, meint der Par­
teisekretär des Sowchos Peter 
Grabbe. „Sie leisten ein tüchtiges 
Stück Arbeit und wir hoffen, daß 
unsere gegenseitige Patenschaft 
mit jedem Jahr stärker wird.“

- Alfred PRJANIKOW

Gebiet Nordkasachstan 

so schön in der Frühlingssonne 
und sind der erste Anflugsort für 
die Bienen, die auf diesen weichen 
Polstern guten Honig finden. Das 
weiche Weidenhaar ist wie ein 
warmes Katzenfell. Nun kommt 
aber herein, ich habe auch eine 
Überraschung für euch. Hier in 
das Seitenfenster könnt ihr inzwi­
schen hereinsehen, vielleicht seht 
ihr den verwundeten Storch, er 
hat so sanfte liebe Augen und öff­
net seinen Schnabel vor Freude, 
wenn ich ihm Futfer bringe. Er 
ist zutraulich geworden, frißt Gras 
aus der Hand, auch Brot und Kör­
ner, wenn ich kein Fröschlein 
bereit habe.

Die Kinder standen und konn­
ten sich nicht sattsehen. Der Opa 
reichte ihnen eine Schnitte But-

Woldemar HERDT

Pionierlager
Hinterm Dori im Wiesengrund, 
wo ein Bächlein blaut, 
klingen bis zur Abendstund’ 
Kinderstimmen laut.
Mutter Freude tanzt und spielt 
mit der jungen Welt.
Rot vor Neid die Sonne schielt 
hoch vom Himmelszelt. 
Gerne möchte sie wie wir 
hüpfen froh herum.
bindet wie ein Pionier 
sich ein Halstuch um

Abschied von der Kindheit
25 Jungkorrespondenten verab­

schieden sich dieser Tage von 
unserer Seitb „Immer bereit!“ Die 
meisten von ihnen begannen 
noch als Pioniere aktiv mitzu­
wirken. Zuerst schrieben sie nur 
ganz kleine bescheidene Meldun­
gen, dann wurden sie selbst älter, 
und ihre Beiträge wurden größer 
und immer besser. Jetzt bedauern 
wir aufrichtig, daß wir solche ak­
tiven Jungkorrespondenten verlie­
ren wie Maria Hensch. Olga San­
der aus Zelinograd, Else Stieben. 
Alexander Schamne, Wendelin 
Uselmann. Woldemar Näb, Igor 
Jawtuschenko aus Karaganda. 
Igor Bunkowski, Artur Gazke, Eu­
gen Bulz, Edmund Eiberg, Niko­
laus Maas, Alexander Lorenz, Si­

Der letzte Schulwalzer
So viel Blumen hatte die Aula 

der Mittelschule im Sowchos 
„Trudowik“ noch niemals gesehen. 
109 Jungen und Mädchen berei­
ten sich heute auf ihre Abgangs­
feier vor. Sie haben die Schule 
gut beendet und wollen jetzt zum 
Abschied ein großes Fest machen 
Die weißen Ballkleider und die 
Galaanzüge warten zu Hause auf 
den Abend. Heute werden Maria 
Schwaab. Robert Morasch, Viktor 
Walde, Rose Benzei und andere 
mit ihren lieben Lehrern den Ab­
schiedswalzer tanzen. 55 Ab­
solventen erhalten heute nebst 
dem Schulzeugnis den Mechanisa­

Rüstzeug
„Schulabgänger! Heute ist 

Euer letztes Schulfest. Es ist eine 
Grenze, die die Kindheit vom er­
wachsenen Leben trennt Wie Euer 
künftiges Leben auch immer sein 
wird, werdet Ihr euch stets an 
Eure Kinderjahre erinnern, an 
Eure Schule, an Eure Freunde". 
.Mit diesen Worten wandte sich 
Helene Bengel an ihre Schüler aus 
dem Dorf Leninskoje.

Der Saal ähn eit einem 
Märchenschloß. wo in ei­
nigen Minuten ein Ball beginnen 
soll. Aus Blumen geflochtene Wor­
te: „Glücklicher Reise ins große 
Leben!“ und aus grünen Blättern: 
„Nicht jeder Lebenspfad ist gera­
de, nicht alles ist im Leben 
leicht“... Musikklänge rufen die 
festlich gekleideten Jugendlichen 
in die Aula.

Helehe Bengel ladet die El­
lern und Lehrer ein.

Zungenbrecher
Д Eine lange Schlange ringelte 

sich um eine lange Stange. Um 
eine lange Stange ringelte sich 
eine lange Schlange.

Д Ob er aber über Oberammer­
gau, oder aber über Unterammer­
gau, oder aber /überhaupt nicht

а
terbrot; „Hier, stärkt euch, Kin­
der. ich sehe, ihr seid hungrig.“ 
Dann gingen sie gemeinsam in 
den Garten, wo die ersten Mai­
glöckchen dufteten. Hier bewunder­
ten sie auch die Blütensterne der 
Narzissen, die Opa ganz einfach 
Maiblumen nannte. Opa wußte um 
jede seiner Blumen ein ganzes 
Märchen zu erzählen.

„So. und jetzt kommt mal zu 
Tisch und kostet Salat aus Lö­
wenzahn. Ihr kennt doch die 
Pusteblume?'1

„Die kennen wir wohl, aber Sa­
lat daraus haben wir noch nie ge­
gessen."

„Da kostet nur, er ist von ganz 
jungen frischen Blättchen ge­
macht und schmeckt gut. Löwen-
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na Friesen aus Koktschetaw, Ta­
nja Kapis. Eduard Schulz, Fried­
rich Görlitz, Tanja Gritzfeld, Nel­
ly Schlegel. Inge Ehrlich. Rita 
Osterle und Woldemar Pfaffengut 
aus Pawlodar, Tamara Benz aus 
Nordkasachstan. Lilli Moser aus 
Alma-Ata und Jakob Wild aus 
Tschimkent. Die Liste ist ziemlich 
lang, aber wir wollten sie einmal 
alle bei Namen nennen und alle 
persönlich zum großen Ereignis- 
in ihrem Leben gratulieren und 
uns herzlich für ihren großen Bei­
trag bedanken.

Natürlich werden sie für die Zei­
tung weiter schreiben, aber von 
nun an schon nicht als Jungkor­
respondenten, sondern als ehren­
amtliche Mitarbeiter unserer Zei­

torenschein. Maria Schwaab. Ro­
bert Morasch und Natascha Lyt­
kina sind die geschicktesten Trak­
torfahrer. Viktor Walter und Wol­
demar Kuhn werden im heimatli­
chen Sowchos als Traktoristen ar­
beiten und fernstudieren.

Die Abc-Schülerin Natalie 
Benzei und die Mitglieder ihres 
Sternchens haben sich auf dieses 
Fest ebenfalls vorbereitet. Sie wol­
len den Abgängern Souvenirs 
schenken und die Staiette der Äl­
teren übernehmen.

Andreas ENNS

Gebiet Dshambul

für das Leben
„Wir hoffen, daß Ihr mit Euren 

fleißigen Händen, klugen Köpfen 
und heißen Komsomolherzen 
komplizierte Aufgaben und Pro­
bleme lösen werdet, daß wir auf 
Euch stolz sein können. Ihr wer­
det unsere Heimat noch schöner 
machen!“ sagt die Direktorin Ly­
dia Antonowna Olabina. Lydia 
Alexejewna Subkowa. Verdiente 
Lehrerin der Kasachischen SSR, 
händigt den Schulabgängern 
Zeugnisse, Ehrenurkunden für 
Sportleistungen und gesellschaft­
liche Arbeit aus.

Der ..Schulwalzer" fordert jetzt 
alle zum Tanz auf. Die gestrigen 
Schüler tanzen mit ihren ersten 
Lehrerinnen Soja Iljinitschna 
Miroschnit sc h e n кo, Jewgenia 
Wladimirowna Paschtsch e n ko, 
Alexandra Konstantinowna Mai- 
strenko und ihren späteren Leh­
rern.

kommt, ist nicht gewiß. Ob er 
aber mit dem Oberkiefer kaut, oder 
aber mit dem Unterkiefer kaut, 
oder aber überhaupt nicht kaut, ist 
nicht gewiß.

Д Fischers Fritz fischt frische 
Fische. Frische Fische fischt Fi­
schers Fritz. Früh in der Frische 
fischen Fischer Fische.

zahnsalal gehört zu den ersten 
Lenzsalaten.“ Die Jungen fanden 
ihn ganz ausgezeichnet zu ih­
rem Butterbrot.

„Wir möchten noch gerne länger 
bei Dir Opa bleiben, aber wir ha­
ben noch zu lernen und müssen 
uns verabschieden."

„Das ist jedenfalls wichtig, geht 
nur und lernt fleißig, daß ihr im 
Leben einmal alles versteht“. So 
gingen die Jungen glücklich nach 
Hause und erzählten den Eltern 
von ihren Eindrücken. Draußen 
war es bald dunkel geworden, 
aber in ihren Herzen viel Licht, 
das sie sich von dem alten güti­
gen Mann geholt hatten.

Mit sonnigem Lächeln erzählten 
sie in der Schule am nächsten 
Morgen von dem gestrigen Erleb­
nis bei Opa Emil.

Olga R1SCHAWY 

tung. Einige von unseren Akti­
visten wollen Journalistik studie­
ren und als geschulte Korrespon­
denten in der sowjetischen Presse 
wirken. Ihr Kinderhobby hat ih­
nen also zur Berufswahl verhoben. 
Tanja Kapis teilte uns mit. daß 
sie Deutsch an einer Fremdspra­
chenhochschule weiter studieren 
will Wir glauben, daß alle 25 
Jugendliche, ihren einzig richti­
gen und. nötigen Beruf finden und 
gute Fachleute werden.

Wir möchten ihnen zu ihrer Ab­
gangsfeier, die dieser Tage statt­
findet, gratulieren und ihnen viel 
Erfolg und Glück im weiteren Le­
ben wünschen.

Die Redaktion

Die ganze Klasse 
bleibt im Sowchos

Die Schulabgänger der Mittel­
schule von Krasnoarmejskoje ha­
ben auf der Komsomolversamm­
lung beschlossen, in ihrem Sow­
chos zu bleiben. Sie wollen ihren 
älteren Freunden folgen, die in der 
heimatlichen Wirtschaft als Vieh­
züchter und Mechanisatoren ar­
beiten.

In einem Aufruf forderten sie 
alle Schulabgänger des Rayons 
Dshetygara auf, in der Landwirt­
schaft zu arbeiten.

Wladimir ZWEIER

Gebiet Kustanai

Als die Musik abbricht. sagt 
Soja Iljinitschna: „Ich will hier 
einen Aufsatz vorleseh, den Ma­
rat Muchtarow in der 3. Klasse 
geschrieben hat .Ich will, daß un­
ser Dorf das schönste wird, mit 
langen, asphaltierten Straßen, ge 
säumt von hohen Bäumen und von 
Blumen.1 Ich glaube, daß Ihr un­
ser Dorf und unsere Schule nie 
vergessen werdet.“

„Wir werden an unsere Schule, 
an das Haus, in dem wir so glück­
lich gewesen, wo unsere Kinder­
jahre vergangen sind. immer 
dankbar zurückdenken. Hier ha­
ben wir auch unsere Jugendjahre 
verbracht und haben das Rüstzeug 
für das Leben erhalten", sagte Ko- 
lja Girenko.

Noch lange klang hier Musik 
und tanzten die Paare...

Jakob FISCHER, 
Lehrer

Gebiet Aktjubinsk

Uns ruft die 
„Olympiade 80“

In unserer Schule wurde vor 
einigen Tagen ein Sportfest unter 
dem Motto „Uns ruft die Olympia­
de 80“ durchgeführt, an dem sich 
die Schüler der Klasse 6c und 6b 
beteiligten.

Die jungen Sportler zeigten ih­
re Findigkeit. Kraft und ihren 
Witz. Die-Mannschaften begrüß­
ten die Jury und alle Gäste mit 
der Sporthymne. Die Ehre, das 
symbolische Olympische Feuer an­
zuzünden, wurde dem besten 
Sportler der Schule zuteil.

Außer Wettbewerben wurden 
auch Sportspiele und ein Wissens­
toto zu den Themen — „Moskau— 
Olympia-Hauptstadt".1 ..Wußtest 
du schon?" u. a. durchgeführt. 
Nach den Sportspielen fand ein 
Frage-Antwort-Wettbewerb statt. 
Die Antworten wurden nach 
Punkten eingeschätzt. .

Sieger im Wettbewerb und im 
Wissenstoto wurden die Sportler 
aus der Klasse 6c. Sie bekamen 
Geschenke und eine herrliche gro­
ße Torte. Die Klasse 6c bekam ei­
nen Trostpreis — Bonbons.

Tanja GRITZFELD.
Schülerin der Klass» Юс, 
Schule Nr. 18, Pawlodar

1
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Nicht ohne 
Wirkung

Unlängst fand im Sowchos-Technl- 
kum „Koturkulski" eine Dorfver­
sammlung statt. Mehr als 300 Arbei­
ter und Angestellte der Wirtschaft 
hörten sich die Berichte dos Leiters 
der Rayonableilung für Inneres, Ge­
nossen Burdin, des stellvertretenden 
Staatsanwalts des Rayons Schtschu- 
fschinsk Genossen Damlow an über 
die Vervollkommnung der Gesetzge­
bung. die weitere Festigung der so­
zialistischen Gesetzlichkeit sowie 
über die kommunistische Erziehung 
der Sowjetbürger.

Im Saal gab es keine Gleichgülti­
gen. Die Einwohner von Koturkul 
waren fest entschlossen, in ihren 
Reihen keine Störenfriede mehr zu 
dulden. Die Redner, die während 
der Diskussion das Wort ergriffen, 
warfen den Trinkern, Bummelanten 
und Rowdys empört ihre unmorali­
schen Taten vor, ihre Worte waren 
voll überzeugender Kraft und ver­
fehlten ihr Ziel nicht.

Besonders scharf gingen die Ver­
sammelten gegen die Schnapsbrüder 
vor. Sie forderten eine unverzügli­
che Zwangsheilbehandlung für drei 
Trinker, andere wurden streng ver­
warnt, da sie allzuoft an Trinkgela­
gen teilnehmen. Mehrere Väter 
mußten sich für die vernachlässigte 
Erziehung ihrer Kinder verantworten.

Der Direktor des Sowchos-Techni- 
kums Andrej Borgul, die Leiter der 
Produkfionsabschnitfe und Brigadiere 
versprachen, alle Hebel in Bewe­
gung zu setzen und dem Trinken ei­
nen festen Riegel vorzuschieben.

Der öffentliche Tadel blieb nicht 
ohne Wirkung. Mehrere der Perso­
nen, die früher dem Alkohol oft zu­
sprachen, haben sich gebessert.

Die Form der öffentlichen Erzie­
hungsarbeit wird im Rayon Schtschu- 
tschinsk seit 1974 angewandt. Wäh. 
rend der Versammlungen werden 
Ursachen und Umstände aufgedeckt, 
die gewisse Menschen vom rechten 
Weg abbringen, auch werden Maß­
nahmen für die Besserung derjeni­
gen beschlossen, die gegen die 
Ordnung verstoßen haben.

Adam SCHOLL

Gebiet Koktschetaw

WIE keine andere fördert die 
Theaterkunst die gegenseitige 

Erkenntnis. Die Stimmung jin Zu­
schauerraum, die Reaktion der Zu. 
schauer hängen von der Qualität 
der Bühnenaufführung sowie vom 
beruflichen Niveau des Regisseurs, 
des Bühnenbildners und der Büh­
nenkünstler ab. Aber auch die 
Theaterschaffenden sind in nicht 
geringerem Maß vom Niveau der 
Zuschauer abhängig davon, wie cs 
für die Auffassung der Kunst vor­
bereitet ist.

Das Theater ist imstande, zu be. 
geistern, grundverschiedene Men­
schen zu vereinen, nicht in einem 
Menschen, sondern im_ ganzen Zu­
schauerraum das Gefühl des Gu­
ten zu erwecken. In den Menschen 
emotionale und moralische Gefüh­
le auszulösen, die der Zuschauer 
wie auch der Künstler auch nach 
der Bühnenaufführung In sich be­
wahren wird Jede Biihncnauffüh- 
rung ist ein vertrauensvolles Ge­
spräch mit dem Zuschauer. Das ist 
besonders wichtig für das Ju­
gendtheater, dcnn seine Aufgabe 
der ästhetischen Erziehung ist von 
derjenigen der moralischen Erzie­
hung untrennbar.

Gegenwärtig kann man mit Be­
stimmtheit sagen: Das Alma-Ataer 
Jugendthealer hat einen interessier­
ten wohlwollenden und an­
spruchsvollen Zuschauer. Es han­
delt sich nicht nur darum, daß der 
Zuschauerraum noch vor Wenigen 
Jahren halbleer war und heute 
die Künstler ständig vor ausver­
kauftem Haus spielen. Bedeutsam 
ist auch ein anderer Umstand. Die 
Zuschauer von heute haben mehr 
Sinn für die Bühnenkunst. Natür­
lich kam dicset FortschYitt nicht 
von selbst und nicht auf einmal. 
Vor allem haben wir das Reper­
toire des Jugendtheaters verändert. 
S. Korogodski. Chefregisseur des 
Leningrader Jugendtheaters, eines 
der besten im Lande, schrieb sei­
nerzeit in einem seiner Artikel: 
„Das Kindertheater muß auf Kin­
desart naiv und übermütig oder, 
umgekehrt, ohne Zugeständnisse 
streng, vielleicht sogar hart sein. 
Die Mitte ist für uns sehr schwer, 
denn sie provoziert Schulmeister­
ton und Gefühlsduselei. Gerade hier 
unterlaufen uns häufig Fehler in 
den Bühnenaufführungen. Dann

Gespräch mit dem Zuschauer
sagen wir, für die größeren Kinder 
sei es fade und für die kleineren 
uninteressant. Meines Erachtens 
liegt die Kraft dys Theaters gera­
de in der kindlichen und weisen 
Reinheit und in der wirklichen 
Kompliziertheit der Gegenwart."

Diese Suche nach kindlicher 
Reinheit und gegenwärtiger Koin- 
Slizicrtlieit hat das Alma-Ataer 
ugendtheater bewogen, sich ern­

sten Dramenwerken zuzuwenden, 
die früher nur Theater für Erwach­
sene aufführten. In den Literalur­
stunden machen sich ja die Schü­
ler mit der komplizierten mannig­
faltigen Well der Literaturhelden 
Puschkins, Lermontows, Tolstois, 
Dostojewskis und Tschechows be­
kannt. Auch das Jugendtheater 
muß seinen jungen Zuschauern 
die ganze Tiefe und Kompliziert­
heit der Welt kühner auizeigen, 
die Konflikte nicht bemänteln und 
zurechtstutzen, sondern sie er­
klären. heikle Fragen nicht umge­
hen. sondern sie zusammen mit 
den Zuschauern zu lösen suchen.

Bei der Aufführung von klassi­
schen Bühnenwerken sind für das 
Theater zwei Momente ausschlag­
gebend: sorgsames Verhalten zur 
Klassik und zugleich ihre zeitge­
mäße und lebensnahe Auslegung. 
„Der Landjunker", dessen Regie 
der Verdiente Kunstschaffende' der 
Republik, J. Prassolow besorgte, 
hat bereits mehrere Jahre ständi­
gen Erfolg bei den Zuschauern, 
weil das Bühnenstück nicht nur 
interessant und scharfsinnig über 
weit zurückliegende Zeiten erzählt, 
sondern auch Fragen aufrollt, die 
ihre Aktualität auch heute nicht 
eingebüßt haben: Erziehung. Be­
ziehungen zwischen Vätern und 
Kindern, Auscinandersetz u n g c n 
zwischen Recht und Unrecht, 
Scheinheiligkeit und Aufrichtig­
keit, Unwissenheit und Bildung. 
Auf verschiedene Art fanden ihre 
Lösung die Stücke Calderons „Mit 
Liebe scherzt man nicht" (die Re­
gie stammt von Cheiregisscur des 
Theaters R. Andriasjan) und Sha-

kespeares „Was ihr wollt“ (Regis­
seur J. Prassolow). Doch in jedem 
wird ohne Didaktik und Gelispel 
elegant und ungezwungen von ech­
ten und scheinbaren Werten, von 
Liebe und Treue, von allem ge­
sprochen. was wir gegenwärtig in 
der Klassik schätzen.

Vor kurzem fand die Premiere 
der Aufführung „Kleine Komödien" 
statt, die R. Andriasjan nach den 
Bühnenstücken „Der Heiratsan­
trag" und „Der Bär" von A. 
Tschechow inszenierte. Diese 
Vaudevilles, die Tschechow selbst 
als Scherze bezeichnet, haben 
einen erpsten Inhalt. Das 
Publikum lacht und denkt 

......................... weil in der 
..............................„ Tschec h о w s 
wunderbarer Humor, sein Lachen 
unter Tränen, seine Fähigkeit, über 
ernsthafte und bedeutsame Pro­
bleme Im Scherz zu sprechen, 
sehr foin und genau wiedergegeben 
ist. Dieses Bühnenstück prangert 
Egoismus und Selbstsucht sowie 
diejenigen an, die nur ihren eige­
nen Schmerz empfinden und die 
der Seelenzustand des anderen 
gleichgültig läßt.

Die wichtigsten Themen des Ju- 
fendtheaters sind die moralische 

ormung der Persönlichkeit, die 
Erziehung des Menschen. Sie fin­
den natürlich ihre Lösung vor al­
len >n den Bühnenwerken der Ge- 
genwartsschriftstcller. Das kom­
promißlose und aktuelle Gespräch 
mit dem Zuschauer leiten zwei 
Bühnenstücke ein, deren Regie An­
driasjan besorgte. Das sind „Ab­
schied im Juni" nach dem Büh­
nenstück eines der besten sowjeti­
schen Dramatikers A. Wampilow 
und „Die Nacht nach der Entlas­
sungsfeier" nach der gleichnami­
gen Erzählung von W. Tendrja­
kow. Die Helden des ersten Büh­
nenstücks sind Studenten, die des 
letzteren — Schulabgänger und 
Lehrer. Die einen wie die anderen 
lösen wichtige moralische Proble­
me: die- Beziehungen zueinander 
und zu der Umwelt Das Leben

gleichzeitig mit. 
Bühnenaufführung

stellt sie vor die Wahl eines Weges 
ohne Kompromisse, der Aufrichtig­
keit und des Guten oder umge­
kehrt: der Prinzipienlosigkeit, des 
spießbürgerlichen Strebens, das 
letzten Endes zur Degradierung 
der Persönlichkeit führt. Das The­
ma des Guten, der Feinfühligkeit 
der Treue seinen Idealen und sich 
selbst fand eine interessante Lö­
sung in der Aufführung „Der Ge­
rechteste" von G. Gorin, Regie An­
driasjan. Die Themen der Wahl 
des Lebensweges, des wahren und 
nicht vorgetäuschten Slaatsbe- 
wußtseins. des Kampfes gegen 
Geistlosigkeit, Grobheit werden in 
den Aufführungen „Vier Tropfen" 
von V. Rosow und „Ein Drama 
wegen der Lyrik“ von G. Polon­
ski angeschnitten, deren Regie von 
J. Prassolow stammt. Besonders 
bewegend und eindringlich klingt 
das Thema des Wahren und des 
Vorgetäuschten in der Aufführung 
„Zwei Schüsse" nach den Erzäh­
lungen von W. Schukschin. Regie 
Prassolow.

Lyrisch und voller Poesie ist die 
Aufführung über den dreizehnjäh­
rigen Fjodor Tjagunow nach W. 
Tendrjakow. Mit ihrer Regie hat 
der Künstler des Jugendtheaters 
W. Uschakow debütiert. Überhaupt 
werden im Jugendthcater dank der 
sachlichen und schöpferischen 
Atmosphäre zahlreiche Initiativen 
gestartet.

So hat die Komsomolorganisa­
tion des Theaters sozusagen ehren, 
amtlich zwsei Bühnenstücke insze­
niert — „Die Quadratur des Krei­
ses" von W. Katajew über die 
Komsomolzen der 20er Jahre und 
„Sein Name stand in keiner Liste" 
von B. Wassiljew über die helden­
hafte Vcrtedigung der Brester Fe­
stung und ihre Beschützer.

Vor kurzem fand im Jugendthca­
ter noch ein Debüt statt. Der jun­
ge Künstler Alexander Tscherepanow 
hat eine eigenartige Inszenierung 
des Bühnenstücks „Die Katze, die 
für sich allein spazierte" von J. R- 
Kipling besorgt. So wurde er be­

reits nach seiner zweiten Arbeit 
— <|₽r Bühnengestaltung der 
„Kleinen Komödien" — Preisträger 
des Rcpublikfestivals „Shiger“, das 
vom ZK des Komsomol Kasach­
stans und dem Kulturministeriurn 
der Republik veranstaltet wird. 
Und dies nicht von ungefähr, denn 
Alexander Tscherepanows Lehr­
meister ist der erfahrene Bühnen­
schaffende, Hauptbühnenbildncr des 
Theaters Ernst Heidebrecht.

Die wohlwollende und schöpferi. 
sehe Atmosphäre im Kollektiv för­
dert die Entstehung von Bühnen­
aufführungen auf hohem künstleri­
schem Niveau und die umfangrei­
che gesellschaftliche Arbeit, die in 
die Schauspielregie und die päd­
agogische Abteilung des Thea­
ters (Leiterin N. Bytschuk) unter 
den Zuschauern leisten. Außer den 
bereits traditionellen Besprechun­
gen der Bühnenstücke und der ’ 
Aufsätze, die die Schüler nach ei­
nem Theaterbesuch schreiben, den 
Treffen mit den Zuschauern und 
Disputen sucht das Jugendtheater 
nach neuen wirksamen Formen der 
Heranziehung der Jugend zur Büh­
nenkunst, ihrer ästhetischen Erzie­
hung. Eine große Hilfe erweist da­
bei dem Theater das Lehrerfort­
bildungsinstitut der Stadt So 
wurden im vergangenen Jahr aul 
Initiative dieses Instituts und des 
Jugendtheaters einmonatige Lehr­
gänge für Literaturlehrer der 
Stadt organisiert. Die Hörer die­
ser Lehrgänge erteilen ab Septem­
ber 1978 zum erstenmal in unserem 
Land in 30 Schulen der Stadt Fa­
kultativunterricht für Oberschüler 
„Grundlagen der Theaterkunst" 
gemäß einem Programm, das vom 
Forschungsinstitut für künstleri­
sche Erziehung der Akademie der 
Pädagogischen Wissenschaften der 
UdSSR erarbeitet ist. Viele Schüler 
wurden später Mitglieder des Zu­
schaueraktivs beim Jugendthcater 
und auch selbstverständlich aktive 
und anspruchsvolle Zuschauer mit 
viel Sinn für die Bühnenkunst.

Das ganze vergangene und auch

dieses Jahr verliefen im Theater 
unter der Devise „Bühne — Schule 
— Eltern" Gewöhnlich kommen 
die Kleinen zusammen mit ihren 
Eltern zu solchen Aufführungen 
für Kinder wie „Das hochmütige 
Häschen", „Peppi Langstrumpr', 
„RWS" und andere. Die Kinder 
und auch die Erwachsenen rea­
gieren sehr lebhaft auf das Büh­
nengeschehen. kommen unmerklich 
einander näher, öffnen einander ihr 
Herz. Mit der Zeit büßen die Er­
wachsenen das Vermögen zu sol­
chen Kontakten mit ihren Kindern 
leider ein. Ein großer Teil des gei­
stigen und emotionellen Gefühlsle­
bens ihrer Kinder geht an den El­
tern vorbei. Das Theater kann ein 
eigenartiger Vermittler in den Be­
ziehungen zwischen Erwachsenen 
und Kindern werden. Es ist beru­
fen. nicht nur die Kinder, sondern 
auch ihre Erzieher zu erziehen. In 
den Anschlagzetteln für die 
Bühnenaufführung „Haltet Mala­
chow zurück“ von W. Agranowski 
ist unterstrichen: „Für Euch, El­
tern!" Einer der Helden dieses 
Bühnenstücks, ein Journalist der 
die Ursachen erforscht, wie Andrej 
Malachow auf der Anklagebank 
landet und darüber nachdenkt, 
«чгит in der Familie Malachow 
Gleichgültigkeit Geistlosigkeit und 
Aneinandervorbeireden zur Norm in 
den Beziehungen geworden ist, 
stellt dem Publikum unerwartet 
die Frage: „Gibt es im Zuschauer­
raum eine Familie, die zur Auffüh­
rung in vollem Bestand gekommen 
ist? Wenn ja. bemüht Euch bitte 
aufzustehen!" Das ist eine gesetz­
mäßige Frage — nach der Tie­
fe der Kontakte zwischen 
Eltern und Kindern, nach dem 
Grad der Vertraulichkeit und 
des gegenseitigen Verstehens. Die 
Theaterschaffenden freuen sich, 
wenn als Antwort auf diese Fra­
ge ein bedeutender Teil der Zu­
schauer sich erhebt Es bereitet 
ihnen Freude, daß das Theater des 
jungen Zuschauers zum Theater 
verschiedener Zuschauer wird, daß 
Menschen verschiedenen Alters — 
von sieben bis siebzig — zur Auf­
führung kommen.

wie „Das hochmOtlge 
„Peppi Langstrumpl",

Swetlana AXJONOWA. 
Dramaturg im Alma-Ataer Ju­
gendtheater

Ihrem Wort 
treu

Irma Baal ist schlank, behende, 
hat lockiges dunkles Haar und 
ebensolche glänzende Augen. Be- 
reifwillig beantwortet sie meine 
Fragen.

„Gefällt Ihnen die Arbeit?“
„Sogar sehr.“
„Hat man Ihnen geholfen? über­

nahm jemand Patenschaft über Sie, 
als Sie zum erstenmal in die Milch­
farm kamen?"

„Ja, Emma Gärtner. Das ist eine 
wunderbare Frau. Alles, was ich 
kann, verdanke ich ihr. Sie ist uns 
jungen Melkerinnen immer ein Vor­
bild", fügte Irma Baal hinzu.

Ja, das Mädchen hat recht. Im 
Lenin-Sowchos, Rayon Sokuluk, ist 
Emma Gärtner durch ihre Leistun­
gen berühmt geworden. Sie hat im­
mer den höchsten Milchertrag je 
Kuh, überbietet ständig den Jah­
resplan — 3 20C Kilo je Kuh. Irma 
Baal und andere junge Melkerinnen 
bemühen sie», es ihrer erfahrenen 
Kollegin gleichzufun, und Emma 
hilft den Mädchen dabei stets mit 
Rat und Tat.

Ich führe das Gespräch mit Irma 
Baal weiter.

„Sie haben im vergangenen Jahr 
3 050 Kilo Milch je Kuh erhalten. 
Bitte sagen Sie. Irma: Was hat Ih­
ren Erfolg bedingt?"

„Die gute Pflege der Tiere." 
„Wieviel Milch wollen Sie in die­

sem Jahr von jeder Kuh erhallen?"
„3 200 Kilogramm."
„Werden Sie das schalten?" 
„Ich werde es unbedingt", ant­

wortet das Mädchen fest.

Wladislaw KIRSCH

Kirgisische SSR

Ein wichtiger Hebel
Unsere Wollvcrarbeitungsfabrik 

ist einer der führenden Dienstlei­
stungsbetriebe des Rayons Dshuwa- 
linski. Etwa 800 Strickerinnen und 
Teppichweberinnen bilden ein ein­
trächtiges. arbeitsames Kollektiv. 
Die Hälfte der Beschäftigten sind 
Aktivisten der kommunistischen Ar­
beit. Einige Meisterinnen schreiben 
auf ihren Arbcitskalendern das Jahr 
1980.

Die Bemühungen des Kollektivs 
zeitigen gute Erfolge. Der Jahres­
umfang von Dienstleistungen ist 
heutzutage im Vergleich zum neun­
ten Planjahrfünft 3,7mal größer ge­
worden. Bis Ende des laufenden 
Planjahrfünfts soll sich der Umfang 
an Dienstleistungen weiter auf das 
l.öfachc vergrößern.

Unsere Fabrik erweist insgesamt 
etwa 50 Dienstleistungen. Diese 
ganze Arbeit erfolgt auf sechs Ab­
schnitten und über fünf Annahme­
stellen.

In letzter Zeit wurde das Sorti­
ment der Erzeugnisse bedeutend 
größer, merklich verbesserte sich 
ihre Qualität, zehn neue Dienstarten 
wurden eingeführt. Im Laufe eines 
Jahres machte der Reingewinn etwa

20 000 Rubel aus. Wir weben Tep­
piche verschiedener Arten, und sie 
sind bei der Bevölkerung sehr ge­
fragt Solche Erzeugnisse wie 
Jacken, Rollkragenpullover, Sport, 
anzüge liefern wir in mehrere 
Städte und Gebiete der Sowjetuni­
on. Allein im ersten Quartal dieses 
Jahres erwies unsere Fabrik Dienst­
leistungen für I 156 000 Rubel. Wir 
erhielten 25 000 Rubel überplanmä­
ßigen Gewinn. Das Erreichte ist das 
Ergebnis der Bemühungen von 
Ingenieuren und Technikern. 
Strickerinnen und Weberinnen.

In der Fabrik schenkt man viel Auf. 
merksamkeit der wirtschaftlichen 
Nutzung der Rohstoffe und Materia­
lien. Dadurch wurden allein im ver­
flossenen Jahr Materialien für 56 000 
Rubel eingespart. Weitere 17 000 
Rubel flössen in die Sparbüchse 
dank den eingeführten Rationalisie­
rungsvorschlägen, die von den 
Neuerern der Fabrik entwickelt wor­
den waren.

Ein wichtiger Hebel zur weiteren 
Vervollkommnung der Produktion 
ist bei uns der sozialistische Weltbe. 
werb, an dem alle Abschnitte. Bri­
gaden sowie alle Mitarbeiter teilneh-

men. Das Kollektiv der Wollspinne­
rei ist führend in diesem Wettstreit 
Wir überzeugten uns, daß der sozia­
listische Wettbewerb die Verantwor­
tung jedes einzelnen fördert, aber 
auch die Arbeitsproduktion hebt und 
die Qualität der Erzeugnisse verbes. 
sert. Im verflossenen Jahr erzeugte 
zum Beispiel jeder Mitarbeiter der 
Wollspinnerei Produktion für 4 055 
Rubel. Sie erkämpfte die Rote 
Wanderfahne der Fabrik.

Unser Kollektiv ist mit Recht 
stolz auf solche Kollegen wie Wladi­
mir Schmidt. Ulbala Jesmursajewa, 
Maria Buchhammer, Gulbarschin 
Sarmusina, Nina Jabs und andere 
Schirttmacher der Produktion. In 
unserer Fabrik arbeiten viele 
Jugendliche. Sie nehmcn sich an den 
erfahrenen Kollegen ein Beispiel 
und eifern ihnen in allem nach. Die 
angehenden Spinnerinnen. Stricke- 

und Teppichweberinnen sind 
im gesellschaftlichen Leben 

und schenken viel Aufmerksamkeit 
auch der sinnvollen Freizeitgestal­
tung.

Jetzt .bietet unser Kollektiv alle 
Kräfte auf. um die Planauflagen des 
laufenden Jahres und des zehnten 
Planjahrfünfts erfolgreich zu erfül­
len.

Emma KOCH,
Teppichweberin 

Gebiet Dshambul

Mannigfaltiges Programm
Das Organisationskomitee der 

Olympiade 80 hat ein Kulturpro­
gramm ausgearbeitet, das sich über 
16 Monate (vom I. Juli 1979 bis 
zum I. Oktober 1980) erstrecken 
soll. Als erste werden vor dem Pu­
blikum zum Abschluß der VII. Som­
merspartakiade der Völker der 
UdSSR über 40 Künstlerkollektive 
aus Moskau, Leningrad. Kiew. 
Minsk und Tallinn auftreten. Die 
Fortsetzung werden dann die tra­
ditionellen Festspiele „Russischer 
Winter" und „Moskauer Sterne" 
bilden.

in die Sowjetunion werden . be­
kannte ausländische Künstler-En. 
scmbles und einzelne Interpreten

kommen. Unter ihnen befinden sich 
das Nationaltheater der altgriechi­
schen Tragödie, das italienische 
Kammerorchester „Virtuosi di Ro­
ma“, ein Gesangs- und Tanzensemble 
aus der Tschechoslowakei, das „Ma- 
zowszc”-Ensemble aus Polen und 
das Londoner Sinfonieorchester.

Einen besonderen Platz im Kul­
turprogramm der Olympischen 
Spiele werden die 15 Tage im Juli 
und August 1980 einnehmen, wenn 
die Sportwettkämpfe stattfinden. 
Nach der olympischen Charta wird 
das Kulturprogramm in diesem 
Zeitraum allein vom Veranstalter­
land bestritten. Am Kunstfeslival 
der Völker der UdSSR werden über

120 Künstlcrkollektive teilnehmcn, 
darunter so berühmte wie das 
Staatliche Akademische Vclkstanz- 
ensemble unter der Leitung von 
Igor Moissejew, das „Berjoska"- 
Enscmble und das Gesangs, und 
Tanzensemble der Sowjetarmee. 
Teilnehmer und Gäste der Olympia, 
de werden auch Gelegenheit haben, 
Aufführungen im Bolschoi-Theater 
zu besuchen.

An 42 Tagen (vom 28. Juni bis 
8. August 1980) werden allein in 
Moskau 144 Ballett- und Opernvor- 
stellungen sowie über 450 Theater­
aufführungen. I 500 Konzerte und 
350 Zirkusvorstellungen stattlinden. 
Diese Veranstaltungen werden von 
3.5 Millionen Menschen besucht 
werden können.

(TASS)

Lebensweg selbst wählen
igor. der Sohn meiner guten Be­

kannten, absolviert die Mittelschu­
le und will das Studium an einer 
technischen Berufsschule aufneh­
men. Mutter und Vater sind Päd­
agogen mit Hochschulbildung. Doch 
wie auffallend verschieden ist ihre 
Einstellung zum Entschluß des 
Sohnes. Mit Tränen in den Augen 
versucht die Mutter, den Jungen 
vor diesem „unvernünftigen" und 
sogar „gefährlichen" Schritt zu 
warnen, mit allen ihr zugänglichen 
Mitteln möchte sie ihn überzeugen, 
wie schlecht er es In der Berufs­
schule haben werde. Der Vater da- 
5egen freut sich sogar über diese 

Zahl. Einst hatte er selbst als 
Hilfsarbeiter an einem Bau ange­
fangen, studierte fern und ‘ 
nichts „Gefährliches" an 
Entschluß seines Sohnes, 
noch, er ist der Ansicht, 
Arbeiterstählung Igor nur von 
Nutzen sein werde, und wollte der 
Junge sein ganzes Leben der Pro­
duktion widmen, sei auch das 
nicht zu tadeln.

Es ist Igors Glück, daß er das 
Recht hat. seinen Lebensweg selbst 
zu wählen und seinen Platz in

sicht

der Gesellschaft selbst zu bestim­
men.

Wie oft aber stoßen wir Mitar­
beiter der technischen Berufsaus­
bildung auf die aktive Position 
der Eltern und Lehrer, die die 
Halbwüchsigen durch die Perspekti­
ven des Studiums an Berufsschu­
len einschüchtern. Wie paradoxal 
das heute auch klingen mag. aber 
Tatsache bleibt Tatsache: Im Stre­
ben, das Kind im Lernen anzurei­
zen. wird ihm oft vorgeworfen: 
„Paß auf. bis du dich umgesehen 
hast, ist cs zu spät. Dann mußt du 
dich dein ganzes Leben lang ab­
rackern“. Woher kommt denn diese 
Schmähung dessen, das seit jeher 
die Grundlage einer beliebigen 
Gesellschaft war. und im Sozialis­
mus der Stolz Gesellschaft
sein muß? wurzelt die­
se falsche Angst? Die mei­
sten von denen, die die Jugend 
heute nur auf das Hochschulstu­
dium orientieren, stammen selbst 
aus der Bauernmitte, aus der Ar­
beiterklasse. Vielleicht rührt es da­
her, daß sie cs in ihren Jugendiah- 
ren wirklich sehr schwer hatten? 
Doch seit jener Zeit hat sich recht

vieles geändert. Wir steuern sicher 
auf die Beseitigung der Grenzen 
zwischen physischer und geistiger 
Arbeit zu. Es fällt immer schwerer, 
nach dem äußeren Aussehen und 
nach dem Niveau der intelektucllen 
Entwicklung einen Arbeiter von ei­
nem Intellektuellen zu unterschei­
den, denn die moderne Industrie 
stellt immer höhere Anforderungen 
an das Entwicklungsniveau und 
die berufliche Ausbildung der Ar­
beiterklasse.

Da wäre z, B. die Berufsschule, 
in der ich als Meister für Pro­
duktionsunterricht arbeite. Vor 7—8 
Jahren nahmen wir da Halbwüch­
sige auf. die mit Ach und Krach 
5—6 Klassen der Mittelschule be­
wältigt hatten. Wir bildeten sie 
weiter aus und brachten ihnen 
den schweren Beruf eines Bergar­
beiters bei. Doch in diesen Jahren 
hat die Automatik in den Gruben 
einen Riesenforlschritt erfahren.

Deshalb freut uns beson­
ders, daß in 'die Berufs- 
schule immer mehr Absolventen 
der Mittelschule kommen, für die 
es. wollte man der Mutter von 
Igor glauben, nur einen Weg gä-

be — den zur Hochschule. Allein 
in meiner Gruppe, und die ist aus­
schließlich aus Mittelschulabsol- 
venten gebildet, haben die meisten 
von ihnen Schulzeugnisse, mit nur 
guten Noten oder 1—2 „Dreien". 
Sagit Achmetsjanow, Oleg Boger, 
Harold Reger, Sergej Raschitow, 
Valeri Siwizki, Alexander Schän­
der... diese und andere Schüler 
bereiten sich mit allein Ernst auf 
das große Arbeitsleben vor und 
träumen davon, ihr Studium an 
den Fernabteilungen technischer 
Hochschulen fortzusetzen. Davon, 
wie bewußt unsere Schüler ihre Be­
rufswahl treffen, zeugt solch ein Bei­
spiel. Der Berufsschüler Harry 
Reger ist zum Militärdienst einbe­
rufen worden. Auf meine Frage an 
Hilde Georgijewna (seine Mutter), 
wie sie sich die Zukunft ihres Soh­
nes vorstellt, antwortete sie: „Har­
ry wird nach dem Armeedicnst un­
bedingt die Berufsschule beenden.“ 
Das halte mir auch Harold beim 
Abschied gesagt. Es ist gut. daß 
die Mutter Verständnis für ihren 
Sohn hat.

Woldcmar DYCK
Gebiet Karaganda

Unsere Anschrift:
473027 Казахская ССР, г. ЦелинО1рад.
Дом Советов, 7-й этаж, «Фройндшафт»

Glück des Schaffens
Ein Päckchen mit Reproduktionen 

von Bildern des Amateurgraphikers 
W. Mansja aus Petropawlowsk ist 
in die kanadische Siedlung Aldergo- 
ve abgegangen. Das war die Ant­
wort auf den Brief des Farmers 
J. Hildebrandt, den er nach dem fer. 
nen Kasachstan geschickt hatte.

„Ich bin aus derselben Gegend 
gebürtig wie auch Sie", schrieb der 
Einwohner von Kanada. „Unlängst 
sah ich in einer sowjetischen Zeit­
schrift ein Bild aus Ihrer Hand. 
Heimweli überkam mich, Sehnsucht 
nach dem weiten Land, wo ich Bebo. 
ren wurde. Ich erinnerte mich an die 
unendlichen Federgrassleppen, die 
Lagerfeuer, Tierzüchter..." Der Brief­
autor, der noch in den Jahren des 
ersten Weltkrieges ins Ausland ver­
schlagen worden war, wollte vom 
Leben in diesen früher menschenlee­
ren Landstrichen Näheres erfahren.

W. Mansja, Lehrer an einer Schu­
le in Petropawlowsk, erhielt den 
Brief, als er sich auf die Eröffnung 
seiner persönlichen Kunstausstel­
lung im Gebietszentrum vorbereite­
te. Dem Urteil seiner Landsleute 
überließ er Gemälde, Aquarellen, 
Grafiken, die über Arbeitsheldenta­
ten in Nordkasachslan, über Neu- 
landbczwinger berichteten.

Äußerungen der Besucher brach­
ten ihn auf den Gedanken, wie er 
dem Ausländskorrespondenten ant­
worten solle. Er beschloß, ihm einen 
Teil seiner Arbeiten zu schicken. 
Uber sich selbst zu schreiben, fand 
Wassili Petrowitsch nicht schicklich, 
obwohl auch sein Schicksal das 
Schicksal der Region reichlich wi­
derspiegelt.

Schon in der Dorfschule träumte er 
von Kunst, war ständiger Sieger in 
Wettbewerben junger Maler. Aber 
als Wassili die Schule absolvierte, 
begann die Erschließung des Neu- 
und Brachlandes. Und der Junge 
a in eine Traktoren- Feldbaubri-

. Gleich Tausenden seiner Al­
tersgenossen, säte er und war im 
Ernteeinsatz. Und in den Mußestun­
den machte er hastig Skizzen im 
Album

Als im Dorf die Schule, eröffnet 
wurde, bot man ihm die Stelle eines 
Zeichenlehrers an. In der Arbeit mit 
den Kindern vervollkommnete er 
seine eigene Meisterschaft. Unions­
und Republikzeitschriften veröffent­
lichten Hunderte Reproduktionen 
seiner Bilder. Die Originale 
schmückten Foyers von Kulturpa­
lästen und öffentlichen Gebäuden, 
hingen bald auch in den Kunstmu­
seen Kasachstans.
■ Sodann wurde W. Mansja auf Ar­
beit in die städtische Mittelschule 
für kunstbegabte Kinder nach Petro- 
pawlowsk eingcladen. Zu dieser Zeit 
erwarb er auch das Diplom über Ab­
solvierung der Universität der 
Künste beim Unionshaus der Volks­
kunst.

„Der Heimatboden schenkte mir 
das Glück der Arbeit und das Glück 
des Schaffens“, sagt mit Stolz der 
Neulandpionier, Künstler, Pädago- 
ße-

Johann KRÄMER

Unsere Bilder: W. Mansja in sei­
ner Werkstatt.

Linolschnitt von W. Mansja
Fotos: KasTAG

Finish
der Spartakiade

In Koktschetaw wurde das Fazit 
der XXX. Schülerspartakiade gezo­
gen, die dem 60. Jahrestag des 
Komsomol und der Kasachischen 
SSR gewidmet war. Das Hauptziel 

Spartakiade im Internationalen 
des Kindes war die Festigung 

der Gesundheit der Schüler, die Er­
höhung ihrer sportlichen Vorberei-1 
tung, die massenhafte Meisterung 
und Ablegung der GTO-Normcn. 
Wir wollten damit auch die besten 
Sportler herausfinden, die sich auf 
die Teilnahme an der Gebiets- und 
Republikspartakiade vorbereiten 

sollen.
Die Finalwettkämpfe der Sparta­

kiade wurden in sieben Sportarten 
ausgetragen: Volley- und Basket­
ball. Leichtathletik. Ringen. Schach, 
Schießen und Fußball. An diesen 
Wettkämpfen haben sich über I 500 
Schüler, sämtlicher Schulen der 
Stadt beteiligt. Das dritte Mal in 
den letzten drei Jahren trug die 
Mannschaft der Mittelschule Nr. 100 
den Sieg davon. Das Geheimnis des 
Erfolges dieser Schule liegt darin, 
daß sich hier alle Schüler und Leh­
rer für Körperkultur und Sport in­
teressieren. Mit Recht ist die Schu­
le auf ihre Zöglinge stolz, die ihre 
Meisterschaft in den Kindersport­
schulen der Stadt vervollkomm­
nen. In dieser Mittelschule funktio­
niert bereits das zweite Jahr eine 
Spezialklasse für Ringen. Man be­
absichtigt auch die Eröffnung an­
derer spezialisierter Sportklasscn.

Großen Erfolg erzielte in den 
Finalwettkämpfen der XXX. Schü­
lerspartakiade auch die Mannschaft 
der Mittelschule Nr. 16.

Die Wettkämpfe der Schüler 
werden ein großes Sportfest, sie 
waren die Krönung der großen or­
ganisatorischen Arbeit, die von der 
Stadtabteilung Volksbildung und 
den Sportlehrern geleistet worden 
war. Dutzende junger Sportler aus 
Koktschetaw werden an den Star­
ten der XXVI. Allkasachstaner 
Schülerspartakiade teilnehmen.

Anton GRAZ,
Schiedsrichter der Spartakiade 
Koktschetaw

Herzlicher Empfang
„Besten Dank für schöne Lieder, 

feurige Tänze, warme Worte Ober 
unseren Ackerbauernberuf!“ schrieb 
der Held der Sozialistischen Arbeit 
S. I. Balachow ins Gästebuch der 
Agitbrigade aus dem Kulturhaus 
des Rayons Leninskoje. Die Laien­
künstler ernten viel Dank von den 
Ackerbauern. \y.ährend der Aussaat 
haben sie alle Sowchose des Ray­
ons Leninskoje besucht. Allen ge­
fallen die Lieder, vorgetragen von 
Woldcmar Pell. Valentina Gitanen- 
ko und Raissa Miroschnik. Das 
Tänzerpaar Katharina Schatz und 
Wladimir Poljakow ist bei den 
Feldarbeitern auch sehr beliebt. Die 
Brigade hat ihr Frühlingsprogramm 
30mal zum besten gegeben.

Wladimir DIANOW
Gebiet KustanOi
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